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Das Abonnement 
auf dies mit Ausnahme der 
Sonntage täglich erſcheinende 
Blatt beträgt vierteljährlich 
für die Stadt Poſen 1½ Thlr., 
für ganz Preußen 1 Thlr. 

24½ Sgr. 

Beſtellungen 

nehmen alle Poſtanſtalten des 
In- und Auslandes an. 


Freitag den 3. Oktober 1862. 


Voſener Jeilung. 


231. 


Juſerate 
(11/4 Sgr. für die fünfgeſpal⸗ 
tene Zeile oder deren Raum; 
Reklamen verhältnißmäßig 
höher) ſind an die Expedi⸗ 
tion zu richten und werden 
für die an demſelben Tage er⸗ 
ſcheinende Nummer nur bis 
10 Uhr Vormittags an- 
genommen. 


Amtliches. 


Berlin, 3. Oktober. Se. Majeſtät der König haben Allergnädigit ge⸗ 
ruht: Den Staatsminiſter a. D. von Bodelſchwingh zum Finanzmini⸗ 
er zu ernennen. € Br 5 
Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt gerubt: Dem Direktor 
Vormbaum am evangeliſchen Schullehrer⸗Seminar zu Petershagen im 


Kreiſe Minden, den Rothen Adler⸗Orden dritter Klaſſe mit der Schleife, 
Kreis⸗Steuer⸗Einnehmer, Rechnungsrath Knoll zu Calau, den Ro⸗ 
then Adler⸗Orden vierter Klaſſe, den Schullehrern Harſchackel zu Luckau, 
uncke zu Führwigge im Kreiſe Altena und Schulz zu Marannen im 
arale Heiligenbeil, den Schullehrern und Küſtern: Meyer zu Mitteledlau 
m galkreiſe und Waldmann zu Ober⸗Karlsbach im Kreiſe Naugard, 
dem Schullehrer und Organiſten Franz Krain zu Wiſchnitz im Kreiſe 
Toſt⸗Gleiwitz, To wie dem Garten⸗Gehülfen Mertin zu Sansſouci das 
Ügemeine Ehrenzeichen und dem Grenadier Hermann Fuchs vom Kaiſer 
Fran;⸗Grenadier⸗Regiment Nr. 2 die Rettungs⸗Medaille am Bande; ferner 
dem Ober⸗Oütten⸗ Inspektor Siber zu Kupferhammer bei ſeiner Verſetzung 
in den Ruheſtand den Charakter als Bergrath zu verleihen; und von den, 
eitens des Magiſtrats zu Garz auf Rügen präſentirten drei Kandidaten 
Ur die dort erledigte Bürgermeiſterſtelle den ſeitherigen Regierungs⸗Diäta⸗ 
rius Karl Ernſt Rudolph Sydow zu Stralſund zum Bürgermeiſter der 
tadt Garz auf Rügen zu ernennen; endlich dem Oberförſter a. D. und 
Rittergutsbefiger Grafen Victor von Weſtarp auf Ludom im Kreiſe 
bornik, die Erlaubniß zur Anlegung des ihm verliehenen Kommandeur- 
enges zweiter Klaſſe des Herzoglich Anhaltiſchen Geſammthaus-Ordens 
brechts des Bären zu ertheilen. 3 
Der Landgerichts⸗Referendarius Gerhard Hubert Angersbach 
aus Düſſeldorf ift auf Grund der beſtandenen dritten Prüfung zum Advoka⸗ 
5 p Bezirke des Königlichen Appellationsgerichtshofes zu Köln ernannt 
orden. 
Der Landgerichts⸗Referendarius Franz Friedrich Wilhelm Kra⸗ 
mer aus Düſſeldorf iſt auf Grund der beſtandenen dritten Prüfung zum 
0 — im Bezirke des Königl. Appellationsgerichtshofes zu Köln ernannt 
orden. 


— m 


Die Diſtrikts⸗Kommiſſarien 


find ber der Budgetberathung im Abgeordnetenhauſe wieder einmal Ge- 
genſtand der Debatten geworden. Die Gründe der Antipathie, welche 
die Polen gegen dieſes Inſtitut haben, ſind bekannt und bedürfen keiner 
weiteren Widerlegung. Von der anderen Seite können nur Erſparungs⸗ 
rückſichten oder Bedenken gegen das Inſtitut als Ausnahmezuſtand 
geltend gemacht werden. Eine Summe von 50,000 Thaler im Etat 
, re zu können, wäre allerdings wünſchenswerth, eii für jegt, glau- 
ben wir, kann diejer Poſten nicht abgeſetzt werd il zu i 
7 | et den. nes lange fich dieſelbe 
in der Nothwendigkeit befindet, durch Landräthe, welche die Regierung 
ct, verwaltet zu werden, fo lange kann fie auch der Diſtriktskommiſ⸗ 
arien nicht entbehren. Hier wie da ſprechen dieſelben Gründe. Aus⸗ 
nahmezuſtände find freilich für alle Theile unbequem, aber fie müſſen er- 
tragen werden, bis Garantien da ſind, daß der Normalzuſtand Befriedi⸗ 
gung gewähren werde. 
Die Einführung der gutsherrlichen Polizei als Folge der Aufhebung 
der Diſtrittstommiſſariate würde, abgeſehen von dem vielfachen und ſtö⸗ 
kenden Beſitzwechſel in dieſer Provinz zur Vorausſetzung haben müſſen, 
daß zwiſchen der deutſchen und polniſchen Bevölkerung vollſtändiger Friede 
errſchte und die nationalen Verhältniſſe ganz in den Hintergrund trä- 
ten. Bis dahin haben wir aber noch einen weiten Weg. Die Streicher 
im Abgeordnetenhauſe haben keinen: Begriff von unſeren Provinzialver⸗ 
Dältniffen, darum thut es Noth, ihnen zu jagen, daß, wenn die Ortspo⸗ 
e dem polniſchen Gutsbeſitzer in die Hände gegeben wird, der nationa- 
en Agitation Thür und Thor geöffnet it. 
ie erſte Pflicht des Beamten ift neben der intellektuellen Befähi⸗ 
gung zu ſeinem Amte und Kenntniß der Geſetze volle Unparteilich⸗ 
5 le es mit der Geſetzeskenntniß unter unſeren polniſchen Guts- 
eſitzern ausſieht, wollen wir weiter nicht unterſuchen; es wird auch unter 
den Deutſchen nicht lauter Lumina geben, aber unter ihnen wird ſich 
wenigſtens kein Widerwille gegen das Geſetz zeigen, und keine Auflehnung, 
wie man ihr auf der anderen Seite, zwar nicht durchweg, aber doch viel- 
fach begegnet. Nun gar Unparteilichkeit von dem Polen im Verkehr mit 
gemiſchter Bevölkerung fordern, heißt: ihm etwas phyſiſch und moraliſch 
mögliches auferlegen. Wollte er unparteiiſch fein, jo dürfte er es 
nicht fein, weil er unter dem Geſetz der Agitation ſteht. Der nationale 
anke abſorbirt, in der gegenwärtigen Lage zumal, noch den ganzen 
deenvorrath der in die polnische Propaganda Hineingezogenen und ver⸗ 
uſtert, wie der allein felig machende Glaube das Auge für Alles, was 
Außerhalb eines beſtimmt abgegrenzten Geſichtskreiſes liegt. Der Fanatiker 
ird die Unparteilichkeit für Verrath anſehen. Wird erſt der normale 
uſtand in der Provinz erreicht fein, dann wird auch der letzte Reſt 
der usnahmewirthſchaft mit Leichtigkeit abgeſchüttelt werden, an der auch 
G Deutſche, der aus einer anderen Provinz hierher überſiedelt, nicht 
fallen finden fann. 
| Dentjøland 
Die Prenen. Berlin, 2. Oft. [Kommiſſionsſitzungen.] 
des A0 tern⸗Zeitung“ hat ſchon bei Gelegenheit der Adreßverhandlungen 
Der m eordnetenhauſes darauf aufmerkſam gemacht, daß abweichend von 
j üheren Praxis in der gegenwärtigen Seſſion auch die Kommiſſions⸗ 
Handlungen ungeachtet ihres mehr vertraulichen Charakters zum Ge- 
genstand öffentlicher Referate gemacht werden, ein Umſtand, der den 
FVertretern der Regierung die größte Zurückhaltung auferlege. Sie ſagt 
beute in dieſer Beziehung: „Die jüngſten Verhandlungen der Budget- 
mnmiſſion und die über dieſelben in der „Kammer⸗Korreſpondenz“ ent- 
Anger Mittheilungen find in hohem Grade geeignet, die früher ge- 
lien Bedenken über die in Rede ſtehenden Veröffentlichungen zu be- 
gen und zu verſtärken. Aeußerungen des Vorſitzenden des Staats⸗ 


my riums, Herrn von Bismarck⸗Schönhauſen, welche ihrem Inhalt 


eſen nach einen vorzugsweiſe vertraulichen Charakter haben muß⸗ 


meidlichen Unvollſtändigkeit und Ungenauigleit der Mittheilungen in 
durchaus ſchiefer Weiſe dargeſtellt worden. Wir glauben wenigſtens auf 
einige der betreffenden Punkte hinweiſen und den wirllichen Zuſammen⸗ 
hang der bezüglichen Aeußerungen, inſoweit es nachträglich thunlich ift, 
andeuten zu müſſen. 5 ; 

Eine Aeußerung über den Nationalverein hatte folgenden Zuſam⸗ 
menhang. Zum Beweiſe, daß uuch Verſammluugen, in welcher viele 
Mitglieder von politiſcher Einſicht ſich befinden, zu Beſchlüſſen gelangen 
könnten, deren Ausführung unmöglich fei, wies Herr v. Bismarck auf 
gewiſſe im Nationalverein vertretene Anſichten hin und ſagte dabei etwa 
Folgendes: Nicht blos politisch Unfähibe ſteller Forderungen von prakti⸗ 
ſcher Unausführbarkeit; es geſchehe dies z. B. auch von Leuten, deren 
politiſcher Bildung er Gerechtigkeit widerfahren laſſe, von hervorragenden 
Mitgliedern des National⸗Vereins. Dieſer Verein habe an und für ſich 
keineswegs eine preußenfeindliche Tendenz, im Gegentheil einen gewiſſen 
Kern von berechtigten Prinzipien, auf welchem gerade alle die Bedeutung, 
die er gewonnen habe, urſprünglich beruhe. Und doch ſei in dem Verein 
die Abſchaffung der ſtehenden Heere als ein Poſtulat aufgeſtellt worden, 
eine Anforderung, deren Unausführbarkeit einleuchte. Warum ſollte 
nicht auch in der preußiſchen Landesvertretung eine Majorität denlbar 
ſein, welche ebenſo abſolut unmögliche Dinge verlange? 

Die Kammer⸗Korreſpondenz läßt den Herrn Miniſter an einer an- 
deren Stelle jagen: „Wir haben die Vorliebe, eine zu große Rüſtung 
für unſeren ſchmalen Leib zu tragen.“ Die bezüglichen Aeußerungen des 
Herrn v. Bismark hatten dagegen folgenden Sinn: Es ſei freilich 
nicht angenehm, zu ſehen, wie wenig manche deutſche Nachbarſtaaten an 
Militairleiſtungen tragen. Aber bei der geographiſchen Situation, welche 
die Wiener Verträge uns geſchaffen haben, bei unſeren Grenzverhältniſſen 
ſei Preußen genöthigt, auf ſeinem ſchmalen Leibe eine ſehr ſchwere Rüſtung 
zu tragen. Von jeher fei es außerdem preußiſche Tradition geweſen, ftart 
gerüſtet zu fein, um diefe Rüſtung im günſtigen Momente gleich vorzu- 
finden und zu verwenden. Ueber den Preußen vielfach gemachten Vor- 
wurf, daß günſtige Momente zu ſolcher Verwendung verſäumt ſeien, wolle 
er nicht rechten; denn es gehöre dazu, daß der Moment zur Aktion von 
der Regierung eben auch für einen günſtigen gehalten werde. Preußens 
geographiſche und politiſche Lage nöthige uns, jene altpreußiſche Tradi⸗ 
tion, die Haltung einer verhältnißmäßig ſtarken Armee, fortzuſetzen, und 

i nicht mit Neid i j erën Mi- 


wir d g 
iegslaſten unſerer deutſchen Nachbarſtaaten blicken....“ 
— Die „Kreuzzeitung“ verfällt immer mehr in eine Sprache, 
die, wenn ſie offiziöſes Blatt werden will, von der ſchlimmſten Vorbe⸗ 
deutung fein müßte. Sie behandelt die Majorität des Abgeordnetenhau⸗ 
jes bereits als „unzurechnungsfähig“ nennt ihre Beſchlüſſe„widerſinnig“, 
„bedeutungslos“ u. ſ. w. und vergißt ganz, daß ſie es mit einem Faktor 
der Geſetzgebung zu thun hat, der doch eben fo berechtigt ift, wie die Re- 
gierung, zu verlangen, daß die Preſſe ihn mit Achtung behandle. Unter 
Anderem ſagt ſie: „Daß es einige „patriotiſche Schwärmer“ giebt, welche 
die Rolle des Narren und Böſewichts ſpielen und ſich heute ſchon für die 
Herren in Preußen halten, wird die Regierung nicht irre machen. In 
derartigen Konflikten ſiegt bei gleicher Energie ſtets der, welcher ſich im 
Beſitze befindet, und wenn eine politiſche Körperſchaft den Verſtand ver⸗ 
liert, fo muß fie eben jo, wie der Einzelne, unter Curatel geſtellt werden.“ 
Der „Stern⸗Zeitung“ geht aus Baden vom 1. Oktober 
folgende Mittheilung zu: Am Geburtstage Ihrer Majeſtät der Königin 
haben beide königl. Majeſtäten, nachdem Allerhöchſtdieſelben auf dem 
großherzoglichen Schloſſe gefrühſtückt hatten, mit Ihren königl. Hoheiten 
dem Großherzog und der Großherzogin, dem Kronprinzen, einigen Gäſten 
und einem kleinen Gefolge, einen Ausflug in den Schwarzwald gemacht 
und ſind über Bühl nach den Herrenwieſen gefahren, wo den hohen An⸗ 
weſenden der großartige Anblick der geöffneten Holzſchleuſen dargeboten 
wurde. Von dort wurde der Rückweg durch das Murgthal über Forbach 
und Schloß Eberſtein genommen, und von dem ſchönſten Herbſtwetter 
begünſtigt, entſprach die ländliche Feier dieſes Tages ganz den früheren 
in hieſiger herrlicher Gegend. 3 

— Der Generalmajor Stockmarr, Kommandeur der anhalt-deſ⸗ 
ſau⸗köthenſchen Truppen, iſt von Deſſau hier eingetroffen und wird ſich 
hier einige Wochen aufhalten, vermuthlich um über den Abſchluß einer 
Militärkonvention zu verhandeln. 

— Die im Auftrage des Pr. Volksvereins kolportirte Adreſſe 
an das Herrenhaus, worin daſſelbe gebeten wird, „fich als hohes Boll- 
werk gegen die andringenden auf das Herz des Königthums gerichteten 
zerſtörenden Bewegungen zu bewähren“, wird heute von den hieſigen 
Blättern mitgetheilt. 

— Das in der Neuen Friedrichsſtraße belegene Grund— 
ſtück „Mariannenbad“, Eigenthum der Schutzmannſchaft, iſt am 
Freitag Mittags ſubhaſtirt worden und hat eine Kauſſumme von 
86,500 Thlen. erzielt. Desgleichen iſt das in Rummelsburg befindliche 
polizeiliche Etabliſſement für 95,000 Thlr. veräußert worden. Beſagte 
Grundſtücke gehörten in specie der mit Korporationsrechten verſehenen 
Schutzmanns⸗Penſionszuſchußkaſſe, die durch den Polizeipräſidenten von 
Berlin verwaltet wird. In Folge des durch den Verkauf erzielten Ge- 
winnes werden die zu gewährenden Penſionszuſchüſſe erhöht werden. 

Breslau, 1. Oktbr. [Handelsuſance.] Die Kommiſſion 
vereideter Sachverſtändiger für Feſtſtellung der Qualität von Getreide 
hat in Anbetracht der jüngſten Ernte beſchloſſen, die kontraktliche Liefe- 
rungsqualität von Roggen für die Zeit vom 1. Oktober d. J. bis dahin 
1863 dahin zu beſtimmen: „Der Roggen muß im Allgemeinen frei von 
Auswuchs, ſowie im Korn gut ausgebildet ſein. In Bezug auf Rein⸗ 
heit muß eine gewiſſe Sorgfalt verlangt werden, es wird jedoch hierbei 
auf die galiziſchen, polniſchen und poſenſchen Zufuhren Rückſicht genom⸗ 
men.“ Dieſer Beſchluß iſt von der Handelskammer beſtätigt. 

Danzig, 1. Okt. [Marine.] Nach einer in der verfloſſenen 


angekommen; dagegen ift die Dampftorvette „Arcona“ geſtern Abends 
auf unſere Rhede vor Anker gegangen. (Danz. D.) 

Oeſtreich. ‚Wien, 29. September. [Oeſtreich und der 
Zollverein.] Die Antworten, welche von unſeren Induſtriellen in 
Bezug auf den Eintritt Oeſtreichs in den Zollverein ertheilt wurden, 
lauten jo ziemlich übereinſtimmend dahin, daß fie zwar große Nachtheile 
zu fürchten und bedeutende Verluſte zu erfahren haben werden, daß ſie 
aber, das politiſche Intereſſe des Staates berückſichtigend, das Alles auf 
ſich nehmen wollen. Man wird zugeben müſſen, daß damit dem Gan⸗ 
zen ſehr wenig gedient fein kann, da man fich daraus keineswegs ein fla- 
res Bild machen kann, welchen Eindruck der Eintritt in den Zollverein 
auf unſere Induſtrie machen kann. Dazu kommt noch, daß durch die 
in Rede ſtehenden Enqueten die Wünſche und Bedürfniſſe der öſtlichen 
Kronländer ſo gut wie gar nicht zur Veröffentlichung gelangen. Das 
Volk in Oeſtreich beſteht nicht bloß aus Fabrikanten; bis jetzt waren es 
aber nur dieſe, welche ihre Stimmen abgaben und ſich geberdeten, als 
wäre das Heil einzelner Fabriken das Heil des Volkes. Setzen wir den 
Fall, was ſehr wahrſcheinlich iſt, wenn die ſüddeutſchen Staaten in ihrer 
bisherigen Haltung beharren, der Zollverein wird geſprengt und Bayern 
und Württemberg treten dem öſtreichiſchen Verbande bei: wohin follen 
Ungarn, Mähren, Galizien ihr Getreide verführen? vielleicht nach 
Bayern, daß ſelbſt ein ackerbautreibender Staat iſt? Welche Vortheile 
ſoll Trieſt aus einer ſolchen Verbindung erlangen? Es iſt wahrlich hohe 
Zeit, das man nicht immer nur die Fabrikanten, ſondern daß man auch 
die Konſumenten, d. h. die große Mehrheit des Volkes hört, wenn es ſich 
um Fragen von jo allgemeinem Jutereſſe handelt, wie der Eintritt Deft- 
reichs in den Zollverein, oder den deutſch⸗franzöſiſchen Handelsvertrag. 
Es würden ſich da ganz andere Reſultate ergeben, als die induſtriellen 
Enqueten bis jetzt geliefert haben. (B. A. 3.) 

Wien, 30. September. [Armeebudget.] Nach dem fo eben 

ausgegebenen ausführlichen Armeebudget beträgt das Ordinarium 92 
Mill., gemäß dem Beſchluſſe des Abgeordnetenhauſes für 1862, welcher 
dieſe Summe für den Friedensſtand limitirte. Das Extraordinarium 
beläuft fih nur auf 26,800,000 Fl., während es in der erſten fumma- 
riſchen Vorlage vom Auguft auf 35 Mill. bemeſſen war. Das Ge- 
ſammtbudget betrügt demnach 118 800,000, Sheagha orom wen 
weniger, als div Regierung im Augi ehrte, oder 16 ½ Mill. weni- 
ger, als das Abgeordnetenhaus für 1862 votirte. Dagegen find die eige⸗ 
nen Einnahmen der Armeeverwaltung nur mit 7,732,000 Fl. veran⸗ 
ſchlagt, oder mit 5,633,000 Fl. weniger, als für 1862, wo alte Ge- 
wehre maſſenweiſe zum Verkaufe gelangten, fo daß der von der Finanz- 
verwaltung zu leiſtende Zuſchuß doch 111,680,000 oder nur um 
10,867,000 Fl. weniger als pro 1862 ausmacht. 
Baden. Karlsruhe, 30. Sept. [Zum deutſch-franzö⸗ 
ſiſchen Handelsvertrage.] Die „Südd. Z.“ erfährt von hier, daß 
die Vertreter der hieſigen Handelskammer Auftrag haben, ſich auf dem 
Münchener Handelstage einfach für den deutſch⸗franzöſiſchen Handels- 
vertrag zu erklären. ; 

Frankfurt a. WM., 30. September. Der öſtreichiſche Bun⸗ 
despräſidialgeſandte, Freiherr v. Kübeck, hat ſich vorgeſtern nach 
Wien begeben. 

Heſſen. Darmſtadt, 30. September. [Das deutſche 
Handelsgeſetzbuchl nebſt dem Einführungsgeſetze iſt in dem heute 
ausgegebenen Regierungsblatte publizirt. Nach der Beſtimmung des Ein⸗ 
führungsgeſetzes tritt die Wirkſamkeit des Handelsgeſetzbuchs am 1. Ja- 
muar 1863 ins Leben. 

Großbritannien und Irland. 

London, 29. September. [Ueber das Garibaldi-Mee- 
ting in Hydeparkſſam 28. d. ſchreibt man der „K. Z.“: „Trotzdem 
der Himmel zu allem eher, als zu Volksverſammlungen im Freien ge- 
launt ſchien, hatten ſich zur anberaumten Stunde doch an 5000 Leute 
auf dem regendurchtränkten, ſchlüpfrigen Raſen des Parks eingefunden. 
Ein Haufen aufgeworfener loſer Erde, der etwa 200 Menſchen zum 
Stehen Platz bot, war von dem betreffenden Garibaldi-Ausſchuß als 
Tribüne auserkoren worden. Von dort herab ſollten der Menge gewiſſe 
Wahrheiten ans Herz gelegt werden, die ihr ohnedies ſehr geläufig find: 
daß Garibaldi nämlich der Sympathien Englands würdig iſt, und daß 
die Franzoſen ſich längſt hätten von Rom verabſchieden ſollen. Im 
allergünſtigſten Falle hätten die Zuhörer dieſe Reſolutionen mit brüllen⸗ 
dem Uniſono genehmigt und wären verſchnupft nach Hauſe gegangen, 
ohne daß Garibaldi's Fuß und Rattazzi's Kopf dadurch wohlthätig be⸗ 
einflußt worden wären. Doch kam es nicht einmal zu dieſem allerbeſten 
Falle, ſondern zu argen Prügeleien, und der Erdhaufen, der als Tri- 
büne dienen ſollte, ward zum Kampfplatz. Gegen 500 Irländer hat⸗ 
ten fih nämlich verſchworen, den Herren einen Strich durch die Rech- 
nung zu machen und die improviſirte Tribüne bei Zeiten zu beſetzen. 
Nun erſchienen die Komité-Mitglieder und baten, auf die Plattform 
zugelaſſen zu werden. Als Antwort wurde ihnen ein dreimaliges Hur- 
rah auf den Papſt entgegengedonnert, und damit war der Krieg erklärt. 
Was darauf folgte, war ein mit abwechſelndem Kriegsglück geführter 
Kampf um die Tribüne, welche mehrere Male durch die Irländer und 
dann wieder durch ihre weit zahlreicheren Gegner erobert wurde. Von 
Berathen und Abſtimmen konnte unter dieſen Umſtämden begreiflicher 
Weiſe keine Rede ſein; ſtatt mit Beweisgründen focht man mit Steinen, 
Erdklumpen, Stöcken, Regenſchirmen und Fäuſten. Wer weiß, wie 
lange der Streit gedauert haben würde — denn die kleine iriſche Schaar 
| hielt ſich tapfer —, wenn zuletzt das Militär nicht den Ausſchlag gegeben 
hätte. Nicht etwa Militär in Reih' und Glied, ſondern einzelne Sol⸗ 
daten, die, von iriſchen Wurfgeſchoſſen getroffen, wüthend wurden und 
| 
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die Garibaldianer in geſchloſſenen Reihen gegen den Feind führten. Da⸗ 


mit war die Schlacht gegen Irland entſchieden. Aber mittlerweile war 


a Ber 


ſind 
fü 


nicht nur ohne Weiteres der Oeffentlichkeit, für die fie nicht be- | Nacht über Haag hier dee e Privatdepeſche iſt die Fregatte es zwieluftig geworden, es fing heftig zu regnen an, und die Leute waren 
waren, übergeben, ſondern theilweiſe auch vermöge der unver⸗ „Thetis“ geſtern, Dienſtag den 30. September, glücklich in Plymouth froh, unter Dach zu kommen. So ward denn das Meeting auf einen 


m ee... 


der nächſten Sonntage vertagt, und wer ohne Schramme davon lam, 
kann das Verſäumte nachholen. Geſtern wenigſtens ließ die Polizei 
Jedem die vollſte Freiheit, ſo viel Prügel als nur gewünſcht wurden, 
auszutheilen und zu empfangen.“ 

London, 30. Septbr. [Tagesbericht.] Geſtern fand die 
neue Wahl des Lordmayors für das nächſte Jahr (anzufangen vom 
9. November) ſtatt. Sie fiel auf Alderman Rofe. Der abtretende Lord- 
mayor (Cubitt) wurde wegen ſeiner Leutſeligkeit, Wohlthätigkeit und der 
zumal den fremden Gäſten bewieſenen Gaſtfreundſchaft von feinen Kolle- 
gen einſtimmig belobt. — Die preußiſche Korvette „Arcona“, welche, 
nachdem ſie in Devonport gründlich ausgebeſſert worden war, am Sonn⸗ 
abend von Plymouth nach der Oſtſee abgefahren ift, bringt eine Aus- 
wahl ſeltener Vierfüßler und Vögel aus Siam mit nach Hauſe. Dreißig 
Perſonen ihrer Bemannung ſind in Plymouth zurückgeblieben, um die 
der britiſchen Regierung abgekaufte Fregatte „Niobe“ nach Danzig zu 
führen. — In Whitechapel, einem der ärmeren Quartiere des öſtlichen 
London, iſt geſtern, im Beiſein von Kardinal Wiſeman und anderer 
hochgeſtellter Prälaten, eine neue katholiſche Kirche eingeweiht worden. 
Ehedem ein Theater und ſpäter eine Reitbahn, wurde das Gebäude von 
der hieſigen deutſchen Miſſion angekauft und in ein Gotteshaus ver- 
wandelt, das 2000 bis 3000 Andächtige faſſen fann. In dem genann⸗ 
ten Quartiere ſollen nicht weniger denn 20,000 bis 30,000 deutſche 
Katholiken wohnen. — Die unterirdiſche Eiſenbahn Londons iſt bis auf 
einige Verzierungen der Bahnhöfe fertig. Morgen wird von der betreffen⸗ 
den Regierungskommiſſion die Hauptprobefahrt unternommen werden 
und fällt ſie befriedigend aus, folgt ihr die Eröffnung der ganzen Bahn⸗ 
ſtrecke (von Paddington im Weſtend bis Farringdonſtreet in der City) 
wohl im Laufe der nächſten Tage. Ganz unter der Erde läuft dieſe 
Bahn nicht, die längſte Tunnelirung beträgt kaum eine engliſche Meile. 
— Hier bildet fich eine Aktiengeſellſchaft, um eine bleibende Ausſtellung 
zu gründen, welche andere Ziele als die bisherigen Induſtrieausſtellungen 
anſtreben ſoll, und für den internationalen Verkehr von Bedeutung wer⸗ 
den kann. Es handelt ſich nämlich darum, im Herzen der City ein 
großes öffentliches Lokal zu miethen und in demſelben Muſter der aller⸗ 
neueſten Induſtrie-Erzeugniſſe auszuſtellen, damit der engliſche Rauf- 
mann und Kommiſſionär jederzeit von dem Auftauchen neuer Erfindun⸗ 
gen, Fabrikate, Muſter u. dgl. raſch Kenntniß erhalte und feine Be- 
ſtellungen im In⸗ und Auslande machen könne. i 

London, 2. Oktober. [Adreſſe Garibaldi's.] Die heutige 
„Morning Poſt“ veröffentlicht eine Adreſſe Garibaldi's an das eng⸗ 
liſche Volk, datirt Varignano, 28. September; in dieſer drückt Garibaldi 
ſeine Erlenntlichkeit aus, und fordert England dazu auf, daß es ſtets an 
die franzöſiſche Nation appelliren, daß man in jedem Meeting für Frant- 
reich nur Worte der Freundſchaft haben möge, und daß England ein jol- 
ches Bündniß mit den Vereinigten Staaten ſchließe, daß es dieſen in dem 
Kampfe gegen die Sklaverei helfe. Garibaldi fordert ſchließlich, daß Eng⸗ 
land die Initiative zum Fortſchritt ergreife. (Tel.) 


Frankreich. 

Paris, 30. September. [Tages notizen.] Gegen Admiral 
Jaurès, der an Protet's Stelle den Oberbefehl über die franzöſiſche 
Seemacht in den chineſiſchen Gewaſſern übernimmt, hat fih am 25. 
Sept. mit feinem Generalſtabe in Suez eingeſchifft. Von Rom ift ein 
außerordentlicher Kourier mit Depeſchen des römiſchen Hofes eingetrof⸗ 
fen, welche der päpſtliche Nuntius dem Kaifer perſönlich zuſtellen foll. 
— Man geht ernſtlich mit der Konvertirung der 4 ½⸗prozentigen Rente 
um. Es ſind etwa noch 40 Millionen Renten rückſtändig, von denen 
wahrſcheinlich 10 zurückbezahlt werden müßten. Man wäre alſo ge⸗ 
nöthigt, zu dieſem Zwecke eine „Friedensanleihe“ von etwa 210 bis 220 
Millionen Francs zu machen. — Prinzeſſin Mathilde ift von Turin 
wieder nach Belgirate zurückgekehrt. — England ſchickt zu Ehren des 
jungen königlichen Paares ein Geſchwader nach Liſſabon. Von dem fran⸗ 
zoͤſiſchen Evolutionsgeſchwader begeben fich zwei Linienſchiffe ebenfalls 
dahin. — Die italieniſche Regierung ſoll ſich vor Unterzeichnung der 


Die Schlacht bei Borodino, 7. September 1812. 
Zur funfzigjährigen Erinnerung an die Schlacht bei Borodino fin- 
det ſich in der „Allg. Milit. Ztg.“ eine Beſchreibung dieſes blutigſten 
Tages des gegenwärtigen Jahrhunderts enthalten, welche in der Klarheit 
der Ausführung und der genauen Auseinanderhaltung der einzelnen Mo⸗ 
mente unbedingt als die befte Darſtellung dieſes furchtbaren Schlacht⸗ 


bildes erachtet werden muß, über das bekanntlich bisher die vorhandenen 
beiderſeitigen Berichte verworrener und ſich widerſprechender wie kaum 


von einer andern Schlacht durcheinander liefen. Vielleicht möchte es 
nicht ohne Intereſſe fein, jene Darſtellung wenigſtens in ihre Haupt- 
züge und Umriſſe hier ebenfalls aufgeführt zu finden. 

Um 3 Uhr Morgens bereits hatten die franzöſiſchen Korps ihre 
Stellungen eingenommen, um 6 Uhr, bei einem namentlich noch über 
den in flacheingeſenkten Thälern das Schlachtfeld durchſchneidenden Bächen 
laſtenden Morgennebel, eröffnete der Kampf durch eine gegenſeitige Kano⸗ 
nade. Den äußerſten franzöſiſchen rechten Flügel bildeten die Polen 
unter Poniatowski, zu deren Unterſtützung ſpäter hierher noch das 8. Korps 
aus den Weſtfalen beſtehend, entſendet wurde. Die nächſte Aufgabe 
dieſer beiden Abtheilungen war, das Dorf Uſchiza, den Stützpunkt des 
linken ruſſiſchen Flügels, wegzunehmen, und von demſelben auf der alten 
Straße von Moſaisk durch die dieſe begleitenden, theils hochſtämmigen, 
theils buſchigen Wälder bis in den Rücken der feindlichen Aufſtellung vor⸗ 
zudringen. An die Polen links abwärts zunächſt ſchloß ſich das Korps 
von Davouſt, die 4., 1. und 3. Diviſion in erſter, die 2. und 5. in 
zweiter Reihe, und zwar in der ganzen Ausdehnung von gegenüber der 
vor dem Dorfe Lemenofskoie gelegenen Bagrations⸗Schanzen, die mehr 
zurück, ſeitwärts und franzöſiſcherſeits geſehen links vor dem genannten 
Dorfe, gelegene Rajeffskoi⸗Schanze vorüber, bis zu dem weit aus der ruf- 
ſiſchen Aufjtellung vorſpringenden Dorfe Borodino. Die neuere Land- 
ſtraße von Smolensk nach Moskau führte durch letzteres, und ward die⸗ 
ſelbe eine Strecke weiterhin durch die von Weſt gegen Oſt und nachher 
mit einer ſcharfen Wendung nach Süd das eigentliche Schlachtfeld begren- 
zende Moskwa durchſchnitten. Etwa 500 Schritt weiter aufwärts der 
genannten Landſtraße, aber ſchon mitten in der ruſſiſchen Stellung, lag 
das Dorf Gorki, der rechte ruſſiſche Flügel von hier abwärts fand ſich 
durch die derſelben entlang fließende und von ſehr ſteilen Rändern beglei⸗ 
tete Moskwa jo gut wie völlig verſagt. Vor dem von Davouſt einge- 
nommenen Raum des Schlachtfeldes bildeten noch die nach ihrer vorhe- 
rigen Vereinigung ſich bei Borodino in den genannten Fluß ergießenden 
Bäche Kamenka und Lemenoffska ein Annäherungs⸗Hinderniß für die 
feindliche Stellung. Die Bagrationsſchanzen beherrſchten den Raum 
vor dieſen Bächen, die auf einer ziemlich beträchtlichen Anhöhe gelegene 
Rajeffskoi⸗Schanze den hinter demſelben. Durch den von Oſt gegen 
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Amneſtie über die Zweckmäßigkeit dieſer Maaßregel an den Kaiſer ge⸗ 
wandt und von dieſem die Allerhöchſte Einwilligung erlangt haben. — 
Ein Brief aus Vera-Cruz vom 29. Auguſt meldet, daß das gelbe Fieber 
keine Opfer mehr fordert. Am 25. waren auf der Rhede von Sacrifi⸗ 
cios zwei franzöſiſche Linienſchiffe, der Imperial und der Eylau, und 
zwei Transportſchiffe mit Truppen aus Afrika und einem beträchtlichen 
Kriegsmaterial angekommen. 


Italie 


Turin, 28. Septbr. [Das Miniſterium; Benedetti; 
Prinz Napoleon.] Welchen Charakter unſer neues Miniſterium 
eigentlich annehmen wird, iſt aus den bis jetzt vorliegenden Thatſachen 
ſchwer zu errathen. Die Amneſtie Garibaldi's ift geſichert und wird 
wahrſcheinlich am 15. Oktober proklamirt werden. Dennoch tritt Con⸗ 
forti und, wie beſtimmt verſichert wird, auch Depretis aus; andererſeits 
ift wenige Stunden nach Minghetti, deffen liberale Anſchauungen un: 
zweifelhaft find, auch Cialdini hier angekommen, und zwar ebenfalls in 
Folge eines offiziellen Rufes. Im Ganzen wiegt jedoch die Anſicht vor, 
daß die Plane der Partei der Diskuſſione Schiffbruch leiden und das 
Reſultat der jetzigen Kriſis ein mehr homogenes, aber entſchieden liberales 
Kabinet fein werde, das über feinen Charakter durch die Amneſtie alle 
Zweifel verſcheuchen würde. General Lamarmora droht freilich noch 
mit ſeiner Demiſſion, wenn man vom Belagerungszuſtande ablaſſen 
wolle, aber Rattazzi wird fich hoffentlich ſeine Selbſtſtändigkeit zu wahren 
wiſſen. — Benedetti wird, wie es ſcheint, ſchon bald wieder nach Paris 
zurückkehren; ſo hat wenigſtens die Sache Italiens in der Umgebung des 
Kaiſers einen Freund mehr. — Prinz Napoleon hat ſeinen erſten Adju⸗ 
tanten, den Oberſten Franconniere, mit wichtigen Depeſchen an den 
Kaiſer abgeſchickt; der Oberſt hat ſich bereits in Genua eingeſchifft. Der 
Prinz und die Prinzeſſin Napoleon follen jetzt deunoch nach Korſika 
gehen, während es in der letzten Zeit hieß, fie gedächten ſofort von Ge- 
nua nach Paris zurückzukehren. (K. 3.) 

— [Ta gesnachrichten.] Vom Miniſterium des Innern ift 
allen Präfekten der Befehl zugegangen, die zur Mobiliſirung der Na— 
tionalgarde nöthigen Vorbereitungen zu treffen. Es ſind nicht weniger 
als 220 Bataillone zu 600 Mann, welche organiſirt, bewaffnet und 
eingeübt werden ſollen. — Am 28. September hatte laut der „Italie“ 
Prinz Napoleon eine Zuſammenkunft mit Ratazzi im Miniſterium des 
Innern. Nach einer dreiviertelſtündigen Unterredung begaben ſich Beide 
in das königliche Schloß, wo ein Miniſterrath unter Vorſitz des Königs 
und im Beiſein des Prinzen abgehalten wurde. — Als es verlautete, 
daß Marquis de Pepoli das Handelsportefeuille abgeben und das Mi⸗ 
niſterium des Innern übernehmen wolle, berief La Farina ſeine Kam⸗ 
mer-Fraktion zu einer Verſammlung, in welcher beſchloſſen ward, ſich 
mit aller Macht einem ſolchen Miniſter des Innern zu widerſetzen, weil 
eine ſolche Nachgiebigkeit gegen Frankeeich nicht geduldet werden dürfe. 
— Am 28. September ſoll Viktor Emanuel das Dekret unterzeichnet 
haben, welches Garibaldi amneſtirt. — Der „Pungolo“ theilt mit, daß 
bei dem ſeit langer Zeit von Mailand abweſenden Direktor der „Unita 
Italiana“ eine lange und ſorgfältige Hausſuchung mit Entfaltung gro⸗ 
ßer Streitkräfte vorgenommen wurde. Die Nummer des Journals, 
welches diefe. Nachricht brachte, ift mit Beſchlag belegt worden. Es 
ſcheint, daß die Behörde einige Anzeichen von der Anweſenheit Mazzini's 
in Mailand hatte. — Der Kommandant des Diſtrikts von Neapel, 
General Molinati, welcher dort während des Belagerungszuſtandes 
die Civil- und Militärgewalt in ſeiner Hand vereinigte, wurde am 
23. September, als er auf dem Largo del Caſtello dem Feuerwerk zu- 
ſchaute, plötzlich vom Schlage getroffen und ſtürzte auf der Stelle todt 
zuſammen. 

— [Ein Brief Mazzini's.] Mazzini hat an Herrn John 
M' Adam in Glasgow ein Sendſchreiben gerichtet, das ungefähr eine 
Woche vor dem Ereigniß in Aſpromonte geſchrieben ward und jetzt ſeinen 
Weg in die Zeitungen gefunden hat. Es lautet: „London, 22. Auguſt. 
Theurer Freund. Es iſt trotz der Verläumdungen der „Times“ voll- 


Weſt, zwiſchen dieſer letzten Schanze und dem Dorfe hindurch fließenden 
und ebenfalls bei Borodino in die Moskwa fallenden Stonezbach endlich 
ward in der ruſſiſchen Schlachtordnung der rechte Flügel von dem linken 
und der Mitte getrennt, für das Vordringen der Franzoſen über Gorki 
hinaus mußte derſelbe dagegen ein um ſo bedeutenderes Hinderniß bieten, 
als er von der franzöſiſchen Aufſtellung durchaus nicht eingeſehen wer- 
den konnte. 

Den nächſten Rückhalt hinter dem Korps von Davouſt bildete das 
von Ney. Dahinter das 1., 2. und 4. Kavalleriekorps. Nach links, 
unmittelbar hinter der zum erſten Angriff auf Borodino beſtimmten 3. 
Diviſion, ſchloß ſich daran das Korps des Vicekönigs von Italien, Eu- 
gen, und das 3. Kavalleriekorps, wie noch mehr zurück bei der am 5. 
September bereits genommenen Schanze die kaiſerliche Garde formirten 
den Rückhalt deſſelben. Die dem Korps von Eugen beigegebene Kavalle- 
rie des General Ornano bildete noch hier, bis über den ebenfalls auf Bo- 
rodino zufließenden Woina-Bach vorgeſchoben, den äußerſten Endpunkt 
der franzöſiſchen Schlachtlinie. 

Die franzöſiſche große Armee zählte an dieſem Tage noch 123,000 
Mann unter dem Gewehr, davon 82,000 Infanterie, 26,000 Kavalle⸗ 
rie und 15,000 Artillerie mit 587 Geſchützen. Die Ruſſen verfügten, 
7000 Koſaken und 15,000 Milizen dabei nicht eingerechnet, über 
103,800 Mann, davon 72,000 Infanterie, 17,500 Kavallerie, 14,300 
Artillerie mit 640 Geſchützen. Ihre Hauptſtärke befand ſich rückwärts 
zwiſchen Lemenoffskoi und Gorki zuſammengedrängt. Uſchiza war zeitig 
nur durch 1 Jäger-Regiment, dahinter die 1. Grenadier-Diviſion, be⸗ 
ſetzt. In den Bagrations-Schanzen ſtanden die 2. kombinirte Grena⸗ 
dier⸗Diviſion und noch links davor 4 Jäger-Regimenter, in Borodino 
ein Jäger⸗Regiinent. 

Davouſt verſtärkte feine Artillerie bald bis auf 60 gegen die Ba- 
grationsſchanzen aufgefahrenen Geſchütze, 40 Stücke des Korps von Ney 
ſchloſſen fich dem an. Auch Eugen zog feine Artillerie vor und beſchoß 
mit derſelben Borodino. Unter dem Schutze des noch immer andauern— 
den Nebels und dieſes Artklleriefeuers umging die zu dieſem Korps gehö- 
rige Diviſion Delzons das genannte Dorf und warf fich unvermuthet 
auf die, wie berichtet, verhältnißmäßig nur ſchwache ruſſiſche Beſatzung. 
Das Dorf ward genommen und die Franzoſen drangen, die Moskwa 
überſchreitend, auf der neuen Moskauer Landſtraße gegen Gorki vor, doch 
hier ſtemmten fich ihnen die Ruſſen entgegen. Das 106. franzöſiſche 


Regiment, das ſchon am 5. September ſeinen Adler eingebüßt hatte, 


wollte durch verdoppelte Tapferkeit feinen damaligen Verluſt wieder ein- 
bringen und ging unter dem maſſenhaften Andrang des Feindes beinahe 
ganz verloren. Das 9., das ihm zu Hülfe eilte, ermöglichte zwar deſſen 
letzten Ueberreſten zurückzuflüchten, ward ſeinestheils jedoch ebenfalls ge- 
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kommen wahr, daß ich mich 18 Monate lang bemüht habe, Garibaldi 
von der Nothwendigleit zu überzeugen, alle unſere Anſtrengungen auf 
Venedig zu richten. Jetzt aber iſt der Würfel gefallen. Der unſinnige 
Widerſtand der Regierung gegen jedes Projekt, das Venedig betrifft, die 
höhniſche Hartnäckigkeit L. Napoleons, und die Inſtinkte des italieniſchen 
Volkes haben die Frage entſchieden, und alle Erörterung der Sache wäre 
nicht mehr am Ort. Ein ganzes Volk hat das Kommandowort „Rom“ 
wiederholt; wir müſſen gehorchen und, was mich betrifft, ſo werde ich 
die Bewegung nach meiner Kraft unterſtützen. Und doch, daß die Blüthe 
unſerer Jugend ſich in die ſchrecklichen Eventualitäten des Krieges ſtürzen 
muß, um zu erobern, was von Rechts wegen unſer iſt, daß ein fremder 
Monarch Tauſende zum Tode verurtheilt, weil er entſchloſſen ift, zu be- 
halten, was nicht ſein iſt, das iſt eine Schande für Europa. Daß Frank⸗ 
reich, das voltairiſche Frankreich und ein Mann, der an nichts als an 
Gewalt glaubt, im Stande iſt zu morden und zu meucheln im Namen 
jenes „das nennt man Papſtthum, d. h. weiter nichts als 
Heuchelei zum Verbrechen und Ekel zum Grauſen fügen. Jetzt oder nie 
ſollte Großbritannien ſeine Meinung klar ausſprechen, und auf morali⸗ 
ſchem und materiellem Wege dem Recht zu Hülfe kommen. Rom gegen 
den ausdrücklichen Willen des Königs, des Parlaments, und aller auf⸗ 
einanderfolgender Kabinette und einer ganzen Bevölkerung, die zwei 
Jahre lang ihre eigene Hauptſtadt, als wäre es ein Geſchenk, ſich vom 
Fremden zu erbitten ſuchte, dennoch zu behalten, das heißt wirklich, wie 
ein Eroberer handeln. Und ſollte Frankreich — und nur Frankreich 
allein in Europa — dem despotiſchen Frankreich eine ſolche Gewaltſam⸗ 
feit geſtattet fein, ohne daß diejenigen, die an Recht, an Freiheit und 
an Nichteinmiſchung angeblich glauben, wenigſtens einen kräftigen Pro⸗ 
teſt erheben? Es iſt eine Frage, die Euch Alle betrifft.“ 

— [Pater Pantaleo.] Die „Patrie“ theilt in einem Schrei⸗ 
ben aus Neapel folgende Einzelheiten über die Flucht und die Verhaftung 
des Paters Pantaleo mit: „Der Almoſenier Garibaldi's, Fra Pantaleo, 
aus dem Kloſter der Gangia, welcher zuerſt die Fahne der Empörung 
auf Sicilien entfaltet und die neue Expedition durch die Inſel nach Cala⸗ 
brien begleitet hatte, war nach dem Kampfe bei Aspromonte entwiſcht 
und in das Dorf St. Euphemia entkommen. Hier begegnete er einer 
Anzahl junger Leute, die ſich bereits in Auflöſung befanden, und denen 
er ſagte, daß Alles verloren ſei, was eine allgemeine Flucht veranlaßte. 
Fra Pantaleo kehrte hierauf über Seylla nach San Giovanni zurück, 
von wo er in einer Barke über die Meerenge fuhr, um ſich nach Meſſina 
zu begeben. Um jeden Verdacht zu vermeiden, arbeitete er den ganzen 
Tag mit Fiſchern und ritt gegen Abend auf einem Efel nach Meſſina. 
Unterwegs begegnete er einem Wagen, in dem eine Dame ſaß, die ihn 
auf feine Bitte einfteigen ließ und in die Stadt brachte. Hier verbarg er 
ſich einige Stunden bei einer ihm bekannten Familie, die ihm Geld gab 
und einen falſchen Paß zur Reiſe nach Neapel verſchaffte. Er ſchiffte 
ſich den folgenden Tag anf einem Packetboot der Meſſageries imperiales 
ein und fand einen Matroſen, der ſeine Kleidung mit ihm tauſchte. Er 
kam ſo, als Matroſe verkleidet, in Neapel an. Hier wechſelte er beſtän⸗ 
dig ſein Domizil, und da er zu Garibaldi zu kommen wünſchte, legte er 
ſein Seemannskoſtüm wieder ab und zog eine bürgerliche Kleidung an. 
Da es ihm aber bald an allen Mitteln fehlte, ſo beſchloß er wieder nach 
Palermo zu gehen, wo er ſich leichter zu verbergen hoffte. Endlich fand 
er Jemand, der ihn mit nach Palermo nahm. In dieſer Stadt ange⸗ 
kommen, ſah Bruder Pantaleo, daß er ſich Ayo doch nicht ſo leicht 
verbergen könne, wie er gemeint hatte. Er beſchloß deshalb in Begleitung 
derſelben Perſon nach Neapel zurückzukehren und ſchiffte ſich auf dem 
„General Abatucci“ ein. Bei ſeiner Anlunft in Neapel wurde er er⸗ 
kannt, ſofort feſtgenommen und nach dem Fort del Ouovo gebracht, wo- 
ſelbſt auch die Abgeordneten Mordini und Fabrizi ſich noch immer in 
Haft befinden.“ 8 

Neapel, 25. Sept. Die Camorra. ] Unter dieſem Titel ver- 
öffentlicht der hieſige „Omnibus“ folgenden intereſſanten Artikel: 

„Dieſe Geißel ift ihrem Urſprunge wie ihrer Ausbreitung nach ein aug- 
schließlich neapolitaniſches Uebel. Sie ift nicht febr alt, fie datirt aus den 


ſprengt und mit Verluſt ſeines Adlers und drei Viertheilen ſeiner Mann⸗ 
ſchaft zurückgetrieben. Die 3. und die 14. Diviſion, welche der von 
Delzons zur Hülfe eilten, konnten fich ebenſowenig behaupten, mit Mühe 
und Noth, daß die Franzoſen hier ſchließlich nur Borodino in ihrem Be⸗ 
ſitz behielten. 

Um die Verluſte dieſes ſchlimmen Anfangs noch zu ſteigern, hatte 
ſich durch das anfängliche raſche Vordringen der Diviſion Delzons auch 
die 1. franzöſiſche Diviſion (Morand) verleiten laſſen, die, wie erwähnt, 
weit in der ruſſiſchen Stellung zurückgelegene Rajeffskoiſchanze anzu⸗ 
greifen. Dieſelbe wird im erſten Aulauf von dem 57. Regiment genom⸗ 
men, doch daſſelbe bezahlt, unter den herbeiſtürmenden ruſſiſchen Maſſen 
verloren gehend, dieſen kurzen Triumph ebenfalls mit der Einbuße ſeines 
Adlers und beinahe einer gänzlichen Vernichtung. Die 2. und die zum 
Korps von Eugen gehörige 25. Diviſion mußten herbeieilen, um die 
erſte aus der unter den immer erneuten Sturmritten der ruſſiſchen Ra- 
vallerie ſchon beinahe unvermeidlich drohenden Vernichtung zu entziehen. 
Auch dem 15, leichten Regiment wird in dieſem verzweifelten Ringen ſein 
Adler entriſſen. Daſſelbe hatte Unglück gegen die Ruſſen, bei Friedland 
war ihm das nämliche Unglück ſchon einmal begegnet. 

Die Bagrationsſchanzen zu nehmen, hat unterdeß, etwa gegen 7 Uhr, 
Davouſt die 4 und 5. Diviſion vorrücken laſſen. Die Ruſſen empfan⸗ 
gen denſelben mit einem furchtbaren Feuer, dennoch aber laſſen die Fran⸗ 
zoſen nicht nach. Um ½8 Uhr wird von dem 61. Regiment die ſüdlichſte 
dieſer drei Schanzen erſtürmt, indeß der endliche Erfolg iſt hier nicht 
beſſer, als an den anderen Punkten. Dieſes und das 88. Regiment gehen 
unter Verluſt ihrer Feldzeichen vor dem raſenden Anprall der ruſſiſchen 
Küraſſiere in Trümmer. Davouſt und die beiden Diviſionsgenerale 
Compans und Deſaix werden verwundet. Murat, der mit dem 1. und 
2. Reiterkorps zur Rettung der ſchwer bedrängten franzöſiſchen Infanterie 
herbeieilt, wird bei einem Haar gefangen. Auch die franzöfiiche Ra- 
valleriekann ſich gegen die, fortwährend neue Verſtärkungen an ſich ziehen⸗ 
den Ruſſen, nicht behaupten. Erſt als Ney mit in das Gefecht eingreift, 
gelingt es, auf dieſer Seite wenigſtens wieder die vorige Aufſtellung ein⸗ 
zunehmen und dem Vordringen des Feindes durch die eigne Artillerie 
Schranken zu ſetzen. Es iſt wenig über 9 Uhr und bereits haben die 
Franzoſen mindeſtens 12,000 Mann, 5 Adler und 15 Geſchütze ver- 


lung des Militärweſens ſeit 1774. 
II 


Das Nächſte, was zu dieſem Behuf geſchah, war, daß die Nationalgarde i 
in eine ſtabile und mobile Nationalgarde getheilt wurde. Die letztere ſollte, den 


＋ 
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letzten Zeiten des Vicekönigthums. Im Anfang war die Inſtitution, ſagen 
ur es offen, ehrenvoll, da die Camorra den einzigen Zweck hatte, den 
Schwachen gegen den Mächtigen zu vertheidigen und für die Sache Unter⸗ 
rückter fich jeglicher Gefahr auszuſetzen. Später artete fie, wie Vieles in 
eſer Welt, aus, und wurde ein Verein von Beutelſchneidern, Dieben, Räu⸗ 
ern und Mördern, und diefe ruhmwolle Beſchäftigung üben die Camor⸗ 
Tüten aus ohne Scham wie ohne Furcht, am bellen Tage, in den Häuſern, 
n Kaufladen, auf den Straßen und Märkten, in der Kirche, überall. 
eutiges Tages iſt die Camorra eine wirkliche Sekte. Sie hat ihre Grund⸗ 
läße, ihre Geſetze, Grade, Zeichen und ihren Eid. Der Grade giebt es drei. 
Zu unterſt ſteben die „Picciotti“, eigentlich Lehrlinge; fie müſſen Proben 
von Tauglichkeit, Eifer, Muth und Liebe geben. Aus Eifer müfjen fie fleißig 
bei den Lektionen, und in Allem blind gehorjam fein; mit Muth müſſen ſie 
jede ihnen befohlene Unternehmung ausführen, und wehe dem, der zittert! 
ie Strafe würde eine ſchwere ſein; ihre Liebe müſſen ſie dadurch beweiſen, 
daß fie den größeren Theil von dem, was ſie „verdienen“, an die Geſellſchaſt 
abgeben. Wenn fie eine beſtimmte Zeit hindurch unzweifelhafte Proben von 
Muth und Verwendbarkeit abgelegt haben, ſo werden ſie zum zweiten Grade 
befördert, wo fie nicht nur zablreichere und gefährlichere Aufträge ausu füh- 
ren haben, ſondern auch lernen müſſen, Unternehmungen zu leiten und ſich 
ehorſam zu verichaffen. Werden fie auch hier tüchtig befunden, jo verſam⸗ 
melt ſich die Geſellſchaft, und, beſteht der Betreffende glücklich ein ſtrenges 
amen über ſeine „Ehrlichkeit“, ie leiſtet er den feierlichen Eid, der nichts 
anderes iſt, als das Gelübde im Namen Gottes, ein guter Dieb, Mörder 
und Räuber und ſtets zum Dolche bereit zu ſein. Die Camorriſten erken⸗ 
nen außer dem ihren kein Gericht und kein Geſetz an; ihre Urtheile, ſelbſt 
die zum Tode, vollziehen ſie 85 Kein Stand, Alter, Amt, Grad oder 
ehe iſt frei von ihrem Dolche. Ein Camorriſt des 3. Grades iſt nur 
er Generalverſammlung unterworfen; in dringenden Fällen jedoch ſind 3 
Mann Ne en und die Majorität von 2 Stimmen kann einen der 
Ihren oder einen Fremden zum Tode verurtheilen. Es erinnert uns das in 
etwas an den fürchterlichen Rath der Drei zu Venedig. a 2 
Fällt einer von ihnen der Gerechtigkeit in die Hände, jo wird er fort⸗ 
während und mit allen Mitteln von der Geſellſchaft unterſtützt, der es nie an 
Geld fehlt, da ſie ſtets zwei Drittel von dem in der Stadt Geſtoblenen ein⸗ 
zieht und ſich gewaltſame Erpreſſungen zum Nachtheil des kleinen Handels 
und der kleinen Induſtrie erlaubt. Wird Einer von ihnen beleidigt, und 
ann er ſich nicht rächen, ſo ſtehen die Dolche der ganzen Geſellſchaft zu ſei⸗ 
ner Verfügung. Unter ihnen herrſcht vollkommene Brüderlichkeit und nie 
Streit. Entſtebt ein De unter den „Picciotti“, jo legt die Aufforderung 
Eines vom 2. Grad ihn ſofort bei; bei Zwiſtigkeiten unter Mitgliedern vom 
2. Grade genügt die Stimme eines vom 3. Grad, um Alles zu beendigen. 
Wehe dem, der nicht gehorcht! Der Vorgeſetzte hat das Recht, ſich mit dem 
olche Recht zu verſchaffen. I S Pu \ 
Der Zeichen der Camorriſten giebt es viele. Einige, die nur den Mit- 
liedern bekannt ſind, beſtehen in einer Bewegung des Auges, in einem 
chwung des Stockes, ohne den fie nie ausgehen, einer gewiſſen Poſitur der 
Fuße oder der Arme; andere Zeichen find für Alle ſichtbar und jetzt auch 
von Allen gekannt, da die Camorriſten fie zur Schau tragen, als wollten fie 
ich dadurch allgemein gefürchtet machen. Ein weiter Shawl oder Plaid 
corvattone) pon geſtickter Wolle, deſſen zwei lange Zipfel den Rücken huab- 
üngen, eine Jacke, weit und bauſchig, um leicht Waffen oder Beute zu ver- 
ergen, ein gewaltiger dicker Rohrſtock, die Finger mit Ringen überladen: 
das find die ſtehenden Abzeichen des Camorriſten. Jetzt, wo der Präfekt 
amarmora den Belagexungszuſtand benutzt, um tüchtig Jagd auf dieje 
ſoziale Plage zu machen, find die Shawls, die großen Jacken und die Rohr⸗ 
ſtöcke verſchwunden.. ; 5 
— [Der König von Neapel] hat, wie der „Gazette du Midi“ 
aus Rom unterm 20. d. M. geſchrieben wird, ein Schreiben des Kai⸗ 
ſers von Rußland erhalten, in welchem dieſer bemüht iſt, die Bedeutung 
der Schritte abzuſchwächen, mit denen er das Königreich Italien aner⸗ 
annt, und ſeinen Geſandten, den Fürſten Wolkonsty, vom Hofe des 
Königs Franz abgerufen hat. Es ſoll in dem Schreiben u. A. heißen: 
„Ew. Majeſtät dürfen in meinem Verfahren weder ein Zeichen geringer 
meigung noch eine Schwächung der guten Beziehungen erblicken, die 
zwiſchen uns beſtanden haben. Noch ift nicht das letzte Wort über die 
neapolitaniſchen Angelegenheiten geſprochen und ich hoffe, daß ſie auf 
einem Kongreſſe bald in einer für Alle befriedigenden Weiſe zur Regelung 
gelangen werden.“ (?) 


Rußland und Polen. 


Aus dem Königreich Polen, 30. September. [Graf 
amoyski; Militäriſches.] Die Meinungsdifferenzen über die 
führung des Grafen Zamoyski nach Petersburg haben neue Spal⸗ 

tungen in den ohnehin ziemlich lockern Zuſammenhang der polniſchen 
itationspartei gebracht; denn während die eine Abtheilung dieſer Par⸗ 


et 


ganzen wehrbaren Theil der Nation von 20 bis 28 Jahren umfaſſend, gegen 
en äußeren Feind verwendet werden; der erſteren blieb die Aufrechterhaltung 
er inneren Ordnung und der Schutz des Geſetzes übertragen. Da man in⸗ 
ei alle Kräfte brauchte und die währenddeß durchaus von den ehemaligen 
T tigen Offizieren puriſtzirte Armee jetzt auch keine Beſorgniß mehr einflößte, 
Er x für die Ausfüllung der Kadres derſelben und zu deren regelmäßiger 
N eb endete hierzu noch die Konſkription mit ſiebenjähriger Dienſtzeit und der 
fünfti gammung, daß nur die von derſelben nicht betroffenen jungen Leute 
fi cht j % mobilen, wie der ſtabilen Nationalgarde angehören ſollten. Hin⸗ 
$i i al tganijation wurden ſchließlich immer 2 Linien- und 2 (ſpäter nur) 
zu ht d. Bataillone zu einer Halbbrigade zuſammengeſtellt. Das 
ebergewicht der Zahl war damit bedingungslos an Frankreich übergegan⸗ 
Ben, das na Bolksheer in ſeinem ſcharfen, ſchneidenden Gegenſatz zu dem 
5 Werbebeere ing Leben getreten, noch mußte dieſem letzteren aber die 
icherere Bewegun in den althergebrachten taktiſchen Formen und ſomit ein 
erhöhter militärt) d Werth zuerkannt werden. Es galt demnach auch diefe 
ortheile auf die andere Seite übergehen zu machen. ; 
i Ein franzbjifcheR 2 ülfstorps hatte in den letzten Jahren des amerikani⸗ 
chen Unabhängigkeits Bd i an der Seite der Amerikaner gefochten und die 
Kenntniß des Tirailleurgefechts von dort mit nach Frankreich herübergebracht. 
ie Franzoſen zogen Meles nun auch ihrerſeits in den Gebrauch. Die 
Faguubtſchwierigkeit lag für ihre wenig geübten Truppen indeß in der Linien- 
dung und dem regelmäßigen ens on Mar und ſie erfanden dagegen die 
Kolonne, welche bis dahin höchſtens zu Marſchzwecken benutzt worden war. 
f tefe vollen, tiefen Maſſen festen bald auch der Wirkſamkeit der bis dahin 
ranzoſiſcherſeits zum meiſten gefürchteten feindlichen Kavallerie Grenzen, 
Ind um den Erfolg ihrer Sturmſäule vorzubereiten und zu ſichern, verfielen 
endlich auf das Mittel, ihre Artillerie möglichſt u erleichtern und, wo das 
i errain dies irgend geſtattete, eine eigens hierzu beſtimmt, aus mebreren zus 
ammengeſtellten Batterien beſtehende Artilleriereſerve in Verwendung treten 
i laſſen. Auch das Uebergewicht auf dem Schlachtfelde konnte nach dieſer 
ingeſtaltung aller Grundverhältniſſe unmöglich länger zweifelhaft bleiben. 
die ſ.Wäbrenddeß war aber in Frankreich durch die fortſchreitende Revolution 
maſtabile Nationalgarde als eines der Hinderniſſe für jene von a all⸗ 
bat t8 zerrieben und außer Anwendung gejegt worden umb die mobile Garde 
ten unter dem ſortdauernden Kriege gleicherweiſe den Charakter von Anien⸗ 
uppen angenommen. , E 5 
ich nie aus dleſen Kriegen bervorgegangenen und ihrestheils nach der Herr- 
* jy über Frankreich ſtrebenden Generäle, Napoleon an der Spitze, fanden 
lich nicht den mindeſten Anlaß, jene Volkstruppen in ihrer alten Eigen⸗ 
then’ oder auch überhaupt nur wiederherzuſtellen, ſondern ganz im Gegen- 
get „die mobile Garde ward endlich thatfachlich mit der Linie perſchmolzen. 
& r die Konſkription blieb und ſichert der franzöſiſchen Armee fortgeſetzt den 
N arakter als Volksherr und damit zugleich das hierdurch bedingte Ueber⸗ 
ewicht der Zahl über die alten ſtehenden Heere ihrer Gegner. a 
twi Selbftverftändfich jaben fih nun dieſe unter der Rückwirkung ihrer 
Au en Verluſte und Niederlagen in die Bahn der Nachahmung gedrängt. 
feri änglich beſchränkte fich dieſelbe auf die Errichtung einer leichten Infan- 
tie und die Erleichterung und demgemäß freiere Benutzung auch ihrer Mr- 
nie. Mit den Schlägen von 1805 und 1806 blieb hierfür indeß kein Hal⸗ 
duch nor Die Konſkription und damit das thatſächliche Volksheer traten 
Fe dieſer Seite in ibre Rechte, die alte Gefechtsfübrung ward durch⸗ 
Gehen mit der neuern franzöſiſchen vertauſcht. Das urſprüngliche Ver⸗ 
ß begann immer mehr in das grade Gegentheil umzuſchlagen. 


| 
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tei über die Abholung des Grafen aufgebracht ift, die ruſſiſche Regierung 
der ſchreiendſten Ungerechtigkeit gegen einen ihr früher jo ergeben gewe⸗ 
ſenen Mann beſchuldigt und ob des Vorfalls ganz den Muth verliert, 
ſegelt die andere Hälfte mit vollem Winde, indem fie genau wiſſen will, 
daß die gegen den Grafen getroffenen Maaßregeln von Seiten der Regie- 
rung nur fingirt ſeien und daß dieſe dadurch denſelben völlig vor jedem 
Einfluß Wielopolski's ficher ſtellen und iſoliren will, um ihn deſto ruhi- 
ger über feine künftige Stellung informiren und an des Markgrafen Platz 
treten laſſen zu können, wenn dieſer durch ein neues Attentat verunglücken 
oder von ſelbſt reſigniren ſollte. Eine andere, den Bewegungen ferner 
ſtehende und mit der Agitation weniger befreundete Partei will in der 
ganzen Begebenheit mit Zamoyski nichts weiter ſehen, als ein von dieſem 
ſelbſt veranlaßtes Manöver, um ſich hier aus der Schlinge zu ziehen und 
in Petersburg ein ſicheres Aſyl zu finden, bis die Sachen ſich in Polen 
einigermaaßen geordnet und ruhigere Zuſtände eingeſtellt haben werden. 
Wie dem nun auch ſei, und wie die Verſionen in Bezug auf den Grafen 
Zamoyski auch verſchieden ſein mögen, ſo viel dürfte, wie aus ſicheren 
Quellen aus Petersburg verlautet, feſtſtehen, daß der Graf ſchwer belaſtet 
der Regierung gegenüber daſteht, und daß ſeine Verhaftung, gleichviel 
welchen Ausgang die Sache gegen ihn nimmt, großen Einfluß auf den 
Stand der Angelegenheiten bereits übt und noch üben wird. — Die 
Truppen, welche aus Rußland nach Warſchau gehen und am 8./20. d. 
bereits dort angelangt fein ſollten, haben größtentheils Kontreordre erhal- 
ten und es ſteht anzunehmen, daß dieſelben gar nicht nach Warſchau kom⸗ 
men werden. Denn es iſt und bleibt immer ein Mißgriff von Seiten 
der Regierung, wenn dieſe Truppen (die 3. Gardediviſion, welche gerade 
die litthauiſchen Regimenter umfaßt) jetzt nach Polen rückte, wo die Agi⸗ 
tationspartei die Einverleibung ganz Litthauens in Polen verlangt. Wollte 
uun die Regierung das rein litthauiſche Korps in Polen jetzt einrücken 
laſſen, ſo müßte dies ja als vollſtändige Sanktionirung des geſtellten 
Begehrens der Polen angeſehen werden. 

Die bevorſtehende Rekrutenaushebung dürfte ruhiger von Statten 
gehen, als man bei den jetzt herrſchenden Umſtänden zu erwarten berech⸗ 
tigt ift, da die neue, ganz nach preußiſchem Muſter eingerichtete Aushe- 
bung für die zu geſtellenden Leute nichts Abſchreckendes hat, und dieſe 
durch den Reiz der Neuheit und die Hoffnung, daß eine gut gezogene 
Nummer von der Einſtellung befreie, angezogen und gleichſam mit dem 
früher ſo furchtbaren Akt ausgeſöhnt ſind. — Ein Erlaß des Kriegsmi⸗ 
niſters beſtimmte, daß die Koſalen, welche nach vierjähriger aktiver Dienſt⸗ 
zeit auf vier Jahre beurlaubt in ihre Heimath zurückkehren, nicht ihre 
Pferde mit zurücknehmen, ſondern dieſe hier verkaufen ſollten. Demzu⸗ 
folge hatten die Koſaken bereits mit dem Verkauf ihrer Pferde begonnen, 
als geſtern Befehl einlief, damit innezuhalten und bis auf weitere Ordre 
noch in ihren Stationsorten zu bleiben. 


zarte! 
Raguſa, 30. Sept. [Vukalovich! zieht in der Herzegowina 
umher, um Panduren zu werben, und erklärt, er habe ſich unterworfen, 
um die Amneſtirung der Inſurgenten zu erlangen. Seine Beſoldung 


als Bimbaſchi will er der Unterſtützung der Familien von Gefallenen 
widmen und für fih nur jo viel behalten, daß er nothdürftig leben kann. 


Amerika. 

Newyork, 20. Septbr. [Berichte vom Kriegsſchau— 
platze.] Neue Berichte von M'Clellans Hauptquartier ſagen, daß am 
Mittwoch (17.) eine heiße Schlacht ſtattfand, die von Morgens bis 
Abends dauerte. Der Ausgang war unentſchieden, aber die Föderaliſten 
behaupteten die beſſere Poſition. Ihr Verluſt wird auf 6000 — 10,000 
Mann geſchätzt. General Mansfield fiel, 13 Generale, darunter der 
Irländer Meagher, wurden verwundet, der Verluſt an Generalen und 
Offizieren iſt ſo groß, daß man ſich ihn nicht erklären kann. Am 18. 
wurde bloß ſcharmützelt. Am Freitag (19.) meldet M'Clellan, daß der 
Feind die Nacht vorher feine Stellung aufgegeben, und Todte und Ver⸗ 
wundete auf dem Schlachtfelde gelaſſen habe. Wir dürfen — jagt er — 


Das was Napoleon I. dem ane u er Kriegsweſen noch hinzugefügt 
hatte, kann nämlich in der Hauptſache auf die Maſſenwirkung und die beſſere 
taktiſche 5 der Armee in einzelne Korps, N Brigaden, wie 
namentlich noch auf die Erhöhung der Bedeutung der Reſerven zurückgefübrt 
werden. Die eigentliche Schwungkraft der Ideen war dagegen auf franzö⸗ 
ſiſcher Seite augenſcheinlich erſchöpft, ſie erwachte umgekehrt und äußerte ihre 
Wirkung auf der entgegengeſetzten Seite. à 2 j 

Schon 1809 hatte Oeſtreich kühn in das Zeughaus der Revolution zu⸗ 
rückgegriffen und eine Landwehr ins Leben gerufen. 1812 folgte auch Ruß⸗ 
land dieſem Beiſpiel, der Erfolg hiervon blieb jedoch hier wie dort nur ein 
zweifelhafter zu nennen. In Preußen war man in den kriegeriſchen Vorberei⸗ 
tungen anders und weniger urſprünglich zu Werke gegangen. Scharnhorſt, 
der Wiederherſteller der preußiſchen Waffenmacht und unbedingt eine der be⸗ 
deutendſten Erſcheinungen auf dem Gebiete der militäriſchen Organiſation, 
glaubte mit Recht die Schwäche ſowohl der einſtigen franzöſiſchen National⸗ 
garde, wie der neuen Landwehren darin finden zu müſſen, daß dieſelben ohne 
irgend einer zureichenden Ausbildung dem Feinde hatten entgegengeſtellt wer⸗ 
den müſſen. Er ſeinerſeits wollte dagegen, wofern ihm Zeit dazu blieb, mög⸗ 
lichſt den ganzen wehrbaren Theil der Nation militäriſch vorbilden und das 
Mittel dazu war das von ihm bei der kleinen nur vorhandenen preußiſchen 
Armee eingeführte Krümperweſen, nach welchem bei dieſer von de ſechs zu 
ſechs Wochen immer neue Rekruten eingeſtellt und nothdürftig geſchult wur⸗ 
den. Der Erfolg davon war, daß, als Preußen 1813 wieder mit Frankreich 
in den Krieg trat, die ſtehenden, durch dieſe Krümpermannſchaften verſtärkten 
Truppen ausreichten, das Vordringen des Feindes zu mäßigen und hinter 
dieſer erſten Linie, wie, Dank des durch dieſelbe erkämpften Waffenſtillſtan⸗ 
des, die auch hier ins Leben gerufene Landwehr Zeit behielt, ſich in einen 
einigermaßen zureichenden Juſtand zu verſetzen und zunächſt durch das Ge- 
wicht der Zahl, danach auch durch ihre innere Tüchtigkeit die Entſcheidung 
noch hierhin herüberzuzieben. 

Die preußiſche Landwehr des genannten Jahres iſt eine der großartig⸗ 
ſten Erſcheinungen dieſer ganzen Geſchichtsperiode und verdient deshalb eine 
beſondere Erwähnung. Dieſelbe iſt, und das darf das preußiſche Volk ſich 

um beſonderen Ruhme anrechnen, aus dem freien Entſchluß dieſes Volkes 
je hervorgegangen, denn ihr Stiftungstag datirt nicht erſt vom 17. März, 
ondern vom 7. Febr. 1813, wo die oſtpreußiſchen Stände, ohne eine könig⸗ 
liche Sanktion dazu, die Aufſtellung einer Landwehr, zunächſt freilich nur für 
die Provinzen Oſtpreußen und Litthauen, zum Beſchluß erhoben. Aus dieſem 
beſonderen Urſprunge ſtammen denn auch die eigenthümlichen, von allen ähn- 
lichen Erſcheinungen abweichenden Einrichtungen dieſer alten Ruhmes⸗ und 
Siegeslandwehr. Dieſelbe war nämlich eine Volkswehr in der vollſten Be⸗ 
deutung des Wortes mit freier Wahl der Führer bis zum Major aufwärts, 
fie war aus den einzelnen Kreiſen bei allgemeiner Wehrpflicht hervorgegan⸗ 
gen und in Allem beinahe ſich wieder auf dieſe Grundeintheilung des Landes 
zurückführend. Nur die Bewaffnung trug der Staat, in allen Anderem hatte 
ſich die Nation mit Blut und Geld zur Errichtung defer ihr eigenſten Volfs- 
truppe ſelbſt beſteuert. Der Erfolg konnte nicht glänzender ſein, die wenigen 

alle, wo, wie bei Löwenberg und Kulm, dieje alte Landwehr ich angeblich 
ſchwach benommen haben ſoll, und welche man heute zu tendenziöſen Zwecken 
mühlam aus dem Staube der Vergeſſenbeit hervorgeklaubt hat, betreffen 
ohne Ausnahme nur die oberſchleſiſchen, großentbeils aus polniſchen Elemen- 
ten zuſammengeſtellten Landwehr ⸗ Regimenter, deren Mannſchaften, als 
einer fremden Nationalität entſproſſen, bier unmöglich als maaßgebend an⸗ 
geführt werden können, und übrigens haben, mindeſt geſagt, bei den erwähn⸗ 


uns getroſt den Sieg zuſchreiben. Ju einer ſpäteren Depeſche meldet er: 


„Unſer Sieg iſt vollſtändig, der Feind iſt nach Virginien zurückgetrieben, 


Maryland und Pennſylvanien ſind jetzt ficher.“ Die Zeitungen melden 
Folgendes von den Details: Jackſon führte den Rückzug der Konföde⸗ 
rirten nach Virginien an, und die ganze konföderirte Armee ſcheint den 
Potomac mit nur geringem Verluſt an Menſchen, Wagen und Artillerie 
überſchritten zu haben. Sie zogen fih gegen Wincheſter. Sigel und 
Heintzelmann ſtehen mit großer Macht auf der virginiſchen Potomacſeite. 
Man weiß nicht genau, ob Freund oder Feind Harpers Ferry inne hat, 
aber nach Gerüchten ging Burnſide geſtern über Harpers Ferry nach 
Virginien. Aus M'Clellans Stellung vermuthet man, daß er den Po- 
tomac überſchreiten werde. Die Gefangennahme des Generals Long⸗ 
ſtreet beſtätigt ſich nicht. Die Belagerung von Charleſton wird amtlich 
abgeleugnet. 

— 20. September Abends. Burnſide vertrieb die Konföderirten 
am 16. aus Harpers Ferry, verfolgte ſie bis Martinsburgh, ging dann 
über den Potomac und focht am 17. unter M'Clellan mit. Die Kon⸗ 
föderirten gingen am 19. alle über den Potomac und retteten alle ihre 
Transportſchiffe (2) und Verwundeten mit Ausnahme von 300. Sie 
zeigen fih noch mit Macht auf dem Potomac-Ufer, M'Clellans Poſition 
gegenüber, und haben Artillerie aufgepflanzt, um den Uebergang der Fö⸗ 
deraliſten zu hindern. Die Föderaliſten ſchätzen den Verluſt ihrer Gegner 
auf 18,000 bis 20,000 Mann. 

— 22. Abends. Die Konföderirten haben ſich vom Potomac⸗ 
Ufer weg⸗ und gegen Wincheſter zurückgezogen. Die Föderaliſten gehen 
bei Shepherdstown und Williams Point über den Potomac. Die 
Nachricht von der Beſetzung von Harpers Ferry durch Burnſide war 
incorrect. Sigel und Heintzelmann bleiben zur Vertheidigung von 
Waſhington zurück; Commandeur Preble ift aus dem Flottendienſt ent- 
laſſen, weil er den konföderirten Dampfer „Orieto“ durch die Blokade 
nach Mobile ſchlüpfen ließ. — Die Konföderirten räumten Harpers 
Ferry endlich am 19., nachdem fie alle Regierungs-Magazine nebſt der 
Schiffsbrücke, und theilweiſe auch die Baltimore-Ohio⸗Eiſenbahn⸗Brücke 
zerſtört hatten. Die Föderaliſten haben jetzt Harpers Ferry und die 
Marylandhöhen inne. 

Ueber die Vorfälle bei Harpers Ferry erfährt man Folgendes: 
Am 12. griffen die Konföderirten die auf den Maryland⸗Höhen poſtirten 
Bundestruppen an; dieſelben wurden von Harpers Ferry aus verjtärkt, 
räumten aber nach zweitägigem Kampfe am 13. die Höhen, nachdem ſie 
ihre Geſchütze vernagelt hatten, und gingen über die Schiffbrücke nach 
Harpers Ferry zurück. Am 14. konzentrirten ſich die Konföderirten auf 
den London⸗Höhen und fuhren dort, ſo wie auf den Maryland⸗Höhen 
ihre Batterien auf. Am 14. fanden fortwährend Gefechte ſtatt. Wäh⸗ 
rend der folgenden Nacht verſtärkten die Konföderirten ihre Batterien auf 
den Lnndon⸗Höhen und errichteten auch eine Batterie auf dem jen- 
ſeitigen Ufer des Potomac rechts von der Stellung der Bundes- 
Truppen, ſo daß ſie die Verſchanzungen derſelben in ihrer ganzen 
Ausdehnung beſtrichen. Als die Konfödertrten am 15. Morgens 
ihr Feuer aus allen dieſen Batterien eröffneten, hielten die Führer 
der Bundestruppen Kriegsrath und es wurde die weiße Flagge aufgezo⸗ 
gen. In demſelben Augenblicke erhielt der die Bundestruppen komman⸗ 
dirende Obriſt Miles eine tödtliche Wunde durch eine Hohlkugel. Die 
Bundestruppen ergaben ſich darauf dem General Jackſon unter der Be⸗ 
dingung, daß die Gefangenen auf Ehrenwort zu entlaſſen, die Offiziere 
ihre Degen behalten und alles Bundeseigenthum den Konföderirten über- 
liefert werde. Die Zahl der Gefangenen iſt etwa 8000 und nach der 
„Newyork Tribüne“ haben die Konföderirteu in Harpers Ferry 10,000 
Flinten, 40 Geſchütze nebſt Patronen und viele Vorräthe erbeutet. Fünf⸗ 
zehnhundert Mann Kavallerie gelang es vor der Kapitulation von Har⸗ 
pers Ferry zu entkommen und unterwegs die Bagage des Korps des kon⸗ 
föderirten Generals Longſtreet zu erbeuten. Nach Gerüchten, die von 
verſchiedenen Seiten her eingehen, haben die Konföderirten Harpers Ferry 
ſofort wieder geräumt und daſſelbe ift jetzt wieder von dem Bundesgeneral 
Burnſide beſetzt. 


ten Gelegenheiten die Linientruppen vor den Landwehren keinen Vorzug be⸗ 
wieſen. Die eigentlich deutſchen Landwehren ſind außer in dem Ueberfall bei 
Rheims vom Feinde nirgend geſchlagen worden. ET a 

Mit dem Abſchluß dieſer großen Geſchichtsperiode, alfo,mit 1815, war 
denn das Reſultat derſelben, daß ſich mit einziger Ausnahme Englands, das 
neuere, auf der Konſkription, oder der allgemeinen Wehrpflicht berubende 
Volksheer überall eingeführt befand, und ebenſo, daß die durch die Kriege der 
franzöſiſchen Revolution und des Kaiſerreichs gebildeten taktiſchen und Ge⸗ 
fechtsformen eine allgemeine Gültigkeit erlangt hatten. Die nächſte Sorge 
der Regierungen zeigte fich darauf gerichtet, das nunmehr erſtandene Bolts- 
heer ſich ebenſo unbedingt als das einſtige alte Werbeheer zu eigen zu machen. 
In Preußen ſpeciell war dies ſchon durch das jetzt ſoviel angezogene Gez 
jeg vom 3. September 1814 angebahnt worden. Die Landwehr ward da⸗ 
durch ihres bisherigen Charakters als Volkswehr gänzlich entkleidet und in 
eine einfache Reſervetruppe umgewandelt. Die dreijährige aktive Dienſtzeit 
und bei allgemeiner Wehrpflicht der Durchgang der geſammten heranwach⸗ 
ſenden wehrbaren Mannſchaft Behufs ihrer militäriſchen Vorbildung durch 
die ſtehende Armee, bildeten außerdem die Schwerpunkte dieſes Geſetzes. 
Entſchiedener als mit dieſer neuen Ordnung der Dinge hätte man mit den 
großen Scharnhorſt'ſchen Ideen kaum brechen können. Wenn dort eine 
militäriſche Vorbildung von 6 Wochen ſo hier eine aktive Dienſtzeit von 3 
Jahren, und doch mußten damals wenigſtens die Grundverhältniſſe als gegen 
den vorhergegangenen Zeitpunkt ziemlich unverändert angeſehen werden, doch 
hatten ſich die faſt ausſchließlich aus dieſen mit ſechswöchentlicher militäriſcher 
Vorbereitung geſchulten Krümpermannſchaften formirten Reſerveregimenter 
von den erſten Tagen des Feldzuges an bei jeder Gelegenheit vortrefflich be⸗ 
nommen. Die Bedingung der dreijährigen aktiven Dienſtzeit blieb deßhalb 
auch unbedingt nur aus dem politiſchen Moment zu erklären, die Armee 
durch dieſe lange Eingewöhnung in der Disciplin und Subordination auf 
und wider alle Galle vollkommen in die Hand zu bekommen. 


III. 


Naur ein Staat machte von dieſem allgemeinen Streben nach rückwärts 
in dieſem Zeitraume eine Ausnahme, die Schweiz, wo von 1816 ab die gegen⸗ 
wärtig von demokratiſcher Seite ſo oft als muſtergültig angeprieſene 
Schweizer Wehrverfaſſung begründet wurde. Dieſelbe ift gleich der alten 
preußiſchen Landwehr, eine Volkswehr mit denſelben Vorbedingungen, nur 
wenn bei jener ſich über die Richtung gegen den äußeren Feind die zweite 
große Aufgabe der Volkstruppen, nach Innen zum Hort der Volksfreiheit, 
d. h. der in der Verfaſſung verbrieſten Volksrechte zu dienen, gar nicht berück⸗ 
ſichtigt fand und bei dem Mangel einer ſolchen Verfaſſung in dem damaligen 
Felde ni auch nicht berückſichtigt finden konnte, ſo iſt darauf hier in erſter 
Reihe nicht Bedacht genommen worden. 

Die ſchweizer Armee befindet ſich im Verlguf des Jahres nur drei Mo⸗ 
nate und dann ausſchließlich zum Zweck des Rekrutenexercirens zuſammen. 
Die aktive Dienſtzeit und damit die Ausbildungsfriſt it nämlich auf dieſen 
Zeitraum bemeſſen, ſonſt finden für die einzelnen Truppen nur noch gele⸗ 

entliche Feldübungen ſtatt und beſtehen von jenen während des übrigen 
Theils des Jahres nur ſchwache Kadres. Die allgemeine Wehrpflicht bildet 
natürlich auch die Grundlage dieſer Volkswehr, ohne daß derſelben indeß für 
den Frieden ſchon eine praktiſche Folge gegehen würde. Der die Mannſchaf⸗ 
ten vom 20. bis zum 34 Jahre umfaſſende Bundesauszug ift nämlich nur zu 
3 Prozent und die Bundesreſerve, die Mannſchaften von 34—40 Jahren, ſo⸗ 


gar nur zu 1½ Proz. gerechnet. Die ganze Landwehr hingegen, die ſämmt⸗ 
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Der Gouverneur von Pennſylvanien macht bekannt, daß fich auf 
feine Aufforderung 72,000 Mann zum Schutze des Staates geſtellt 
haben und äußert die Erwartung, daß die Zahl ſich auf 100,000 Mann 
fteigern werde. Die Mannſchaft foll fo bald als möglich equipirt und 
an die Grenze geſchickt werden. — In dem Staate Newyork beginnt 
die Zwangsaushebung am 1. Oktober. — In dem Arſenal von Pitts- 
burg fand geſtern eine Exploſion ſtatt, während 170 Knaben und Mäd⸗ 
chen in demſelben beſchäftigt waren. 80 ſind getödtet worden. — Der 
Generaldirektor des Hoſpitalweſens im Hauptquartiere M'Clellans hat 
durch den Telegraphen nach Newyork die Aufforderung geſchickt, daß ſich 
Wundärzte zum Heere begeben mögen, um den in den letzten Schlachten 
Berwundeten beizuſtehen. — Der in Cumberland Gap umzingelte 
Vundesgeneral Morgan ſchreibt, daß ſeine Truppen guten Muthes ſind 
und daß er ſich in beſſerer Verfaſſung befinde, als der Feind, der ihn 
umſtellt hat. 


o m Landtage. 
Herrenhaus. 


C. S. Berlin, 2. Oktober. (20. Sitzung.] Vom Präſidenten 
Eberhard Grafen zu Stolberg⸗Wernigerode um 12 ½ Uhr Bor: 
mittags eröffnet. — Am Miniſtertiſche: Die Herren v. Itzenplitz u. Graf 
zur Lippe. — Nach geſchäftlichen Mittheilungen, unter denen fich die Bez 
rufung des Herrn v. Gruner ins Herrenhaus befindet, tritt das Haus in die 
Tagesordnung ein. Erſter Gegenſtand derſelben iſt: Petitionsbericht. Wir 
heben aus der Debatte folgende Petitionen hervor: 3 des Superin⸗ 
tendenten Gerlach, betreffend die Gleichſtellung der Beamten mit den übri⸗ 

en Staatsbürgern bei Uebernahme eines Mandats zum Abgeordneten⸗ 
auje. Die Kommiſſion will diefe Petition der Regierung überwieſen wif- 
en, womit fih Herr v. Kleiſt⸗Retzow einverſtanden erklärt; doch wolle er 
eine . ausſprechen. Die Frage habe eben ſo eine poli⸗ 
tiſche wie rechtliche Bedeutung, die rechtliche Frage fet vielfach erörtert tworz 
den. Bei ſtändiſcher Verſammlung komme fie nicht in Betracht; anders bei 
repräſentativen, wo Beamte er eintreten. Uuferen Beamten ſtehen bei 
der Wahl viele Vortheile zur Seite, namentlich den Juſtizheamten, die mit 
allen Volksklaſſen in Berührung kommen und großen Einfluß ausüben. 
reußen jet man beſonders geneigt, Aemter zu ſuchen; dies liege darin, 
daß bei uns die Autorität in Anſehen ſtehe, außerdem aber auch dem Amte 
a den König große Autorität beiwohne. Es ſei nun eine natürliche 
Erſcheinung, daß, wer ein Amt habe, nach einem höheren ſtrebe, daher käme 
es aber, daß von Seiten der Beamten, wenn fie Abgeordnete würden, Op- 
poſition gemacht werde, damit das Miniſterium genden und ein neues ge 
ildet werde, welches ſeine Freunde befördere. Das könne aber zu einem 
Krebsſchaden werden. Jetzt gebe man dem Beamten als Abgeordneten 
Diäten, zahle ihm Gehalt, bezahle feinen Stellvertreter. Es ſtehe noch nicht 
feſt, ob die Diäten und das Gehalt der Stellvertreter legal ſeien, denn dar⸗ 
er beſtehe kein Geſetz und gerade dieſen Grund, daß kein Geſetz beſtehe, 
be man aufgeſtellt, um die Reorganiſation rückgängig zu machen u. f. w. 
ei Gründung der Verfaſſung babe man dieſen Punkt erörtert und das 
Verfahren der Regierung anheimgeſtellt. — Der Juſtizminiſter: Der 
Regierung fei es nur angenehm, wenn die Frage, die feit 1850 ſchwebe, der 
Erörterung übergeben werde. Sie behalte fih vor, ein Geſetz über die 
e vorzulegen. (Bravo!) — Die Petition wird der Regierung über- 
wieſen. 

Andere Petitionen, die wir bereits erwähnt, werden ebenfalls nach den 
Kommiſſtonsanträgen erledigt. Hr. v. Wedell auf Cremzop beantragt in 
einer Petition die Stempelbefreiung einer Familienſtiftung. Zu dieſer Stif⸗ 
tung ift ein Fonds von 7050 Thlr. zuſammengebrgcht und ſoll derſelbe auf 
de en gat werden, bis 60,000 Thlr. geſammelt find. Für die 7050 Thlr. 

an Stempelſteuer gezahlt 220 Thlr.; das Appellationsgericht zu Stettin 
verlangt aber, daß für 60,000 Thlr. die Stempel gezahlt werden und fordert 
die Nachzahlung von 1597 Thlr. — Hr. v. Waldam weiſt das Ungerechte 
dieſer Forderung nach. — Der Juſtizminiſter antwortet, daß der Staat 
die Verpflichtung habe, die ganze Steuer gangen: Er wolle ſehen, was 
u machen fei, wenn fich die Familie Wedel einige. — Graf Arnim 
oitzenburg erſucht, daß die Regierung gegen dieſe Familie die mildeſte 
Praxis übe, es liege hier eine Ungerechtigkeit zu Tage. — Der Juſtizmi⸗ 
niſter: Es fei der Familie Wedell ja unbenommen, den Rechtsweg zu be- 
chreiten. Die Summe ſolle nicht bloß durch Zins, ſondern durch neue be⸗ 

mmte Einzahlungen wachſen. — Hr. v. Wedell: Beiträge werden nur 

zahlt, wenn ein neues Mitglied eintritt. Nicht nur von dem urſprünglichen 
Kapital, auch von den Zinſen werde der Stempel verlangt und das ſei unge⸗ 
recht. Wenn dies Prinzip aufrecht erhalten werde, könne allerdings der von 
Hrn. v. Waldapw beregte Fall eintreten. . 27 er 

Mehrere Petitionen gegen Einführung der obligatorischen Civilehe wer- 
den an die Regierung zur Kenntnißnahme abgegeben. — Herr von Kleiſt⸗ 
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Retzow befürwortet eine Petition um Abwehr des Licentiaten Krauſe und 
Genoſſen, eine neue Kirchenordnung betreffend. Er erſucht die Regierung, 
die feit 300 Jahren beſtehende Kirchenordnung aufrecht zu erhalten. — Der 
Kultus miniſter: Die beiden großen Kirchen ſeien unabhängig von Art. 
14 der Verfaſſung und ſchöpften ihre Ordnungen aus fich ſelbſt. Das ſchließe 
geſetzliche Regelungen in einzelnen Fällen nicht aus. —Das Haus geht über 
die Petitionen zur Tagesordnung über. — Baron v. Senfft⸗Pilſach be- 
fürwortet die Petitionen der Köllmer Gieſe im Verein mit 200 Eigenthümern 
der Niederung in Oſtpreußen, betreffend die Aufhebung eines ſchädlichen Me⸗ 
liorationsſtatutes. — Die Petition wird der Regierung zur Berückſichtigung 
überwieſen. — Auch die Petition aus Breslau wegen des Wiederaufbaues 
der St. Salvatorkirche wird nach dem Kommiſſionsantrage erledigt. 

Es folgt die Berathung des vom Abgeordnetenhauſe beſchloſſenen Ge- 
ſetzentwurfes, betreffend die Vernehmung der Drucker, Verleger und Re⸗ 
dakteure u. ſ. w. Die Kommiſſion beantragt Ablehnung des Geſetzes. — 
Berichterſtatter v. Daniels: Mittheilungen von Thatſachen in öffentlichen 
Blättern, die nur durch Bruch der Amtsverſchwiegenbeit bekannt werden 
konnten, hätten Maaßregeln der Behörden gegen die Betreffenden nothwen⸗ 
dig gemacht, wenn ſie ihr Zeugniß verweigerten. Dadurch ſeien Petitionen 
an das Abgeordnetenhaus hervorgerufen worden und dieſe hätten das Haus 
vermocht, den Geſetzentwurf zu beſchließen, der Drucker, Verleger und 
Redakteure von der Auen licht entbinde. Es zeige dies Beiſpiel, wie 
verderblich die dem Abgeordnetenhauſe verfaſſungsmäßig zuſtehende Befug⸗ 
niß, ſelbſtſtändig Geſetze zu beſchließen, fei. Mit einem Striche entfeſſele 
das Geſetz die Preſſe in bedrohlichſter Weiſe, indem es die Nachforſchung 
nach dem Urſprung von Nachrichten unmöglich mache. Er empfehle daher 
die Ablehnung deſſelben. — Das Haus tritt ohne weitere Debatte der Ableh⸗ 


nung bei. 3 k Te: 

dr. Haſſelbach befürwortet als Berichterſtatterden Kommiſſionsantrag: 
den Geſetzentwurf über die Bergwerksabgaben, unter Ablehnung der vom 
Abgeordnetenhauſe beantragten Reſolution, anzunehmen. — Das Haus tritt 
ohne Debatte dem Kommiſſionsantrage bei. — Der letzte Gegenſtand der 
Tagesordnung iſt der Bericht der vereinigten Kommiſſionen für Finanzen 
und für Handel und Gewerbe über den die Eingangs⸗ und Ausgangsabgaben 
betreffenden Geſetzentwurf und die durch das Abgeordnetenhaus bezüglich 
deſſelben 1 Reſolution. — In der Kommiſſion iſt der Anſchluß an 
die Reſolution des Abgeordnetenhauſes, worin die Uebereinſtimmung mit 
der von der Regierung abgegebenen Erklärung, daß ſie auf dem Boden der 
Verträge vom 2. Auguſt d. J. beharre und demgemäß die definitive Ableh⸗ 
nung dieſer von Preußen Namens und im Auftrage des Zollvereins verhan⸗ 
delten Verträge Seitens einzelner Zollvereinsregierungen als den Ausdruck 
des Willens auffaſſen müſſe, den Zollverein mit Preußen nicht fortzuſetzen, 
kundgegeben, und die Erwartung ausgeſprochen wird: „die königl. Staats⸗ 
regierung werde, inſofern einzelne Zollvereinsregierungen in ihrer ablehnen⸗ 
den Haltung verharren jollten, diejenigen Maaßnahmen treffen, welche noth⸗ 
wendig ſind, um die Reform des Zollvereinstarifs nach Maaßgabe des Tarifs 
B. zum Handelsvertrag vom 2. August d. J. beim Ablauf der gegenwärtigen 
Zollvereinsverträge durchzuführen“, mit 7gegen 7 Stimmen abgelehnt, eben 
ſo eine vorgelegte Reſolution, welche Herr v. Below wieder aufnimmt. 

Der? daß bedr Hane v. Bismarck⸗Schönhauſen: Er wolle mur 
konſtatiren, daß beide Häuſer, welche verſchiedenen Richtungen ſichldarin auch 
geltend machen, die Regierung doch bereitwillig unterſtützten, wo es materi⸗ 
ellen Intereſſen gelte. Die Regierung würde es gern ſehen, wenn die übri⸗ 
gen Zollvereinsſtaaten fich dem Handelsvertrage anſchlöſſen, fie könne aber 
nicht um der Erhaltung des Zollvereins willen vom Vertrage zurücktreten. 
Dem Ernſte der Abſichten der Regierung werde durch die einſtimmige Billi⸗ 
gung durch beide Häuſer beſonderer Nachdruck gegeben. Läge keine Reſo⸗ 
lution vor, fo würde einfache Annahme des Geſetzes genügen. Da dies aber 
der Fall iſt, jo würde eine Ablehnung faſt wie eine Mißbilligung ausſehen. 
Er erſuche daher das hohe Haus um Annahme der Reſolution. — Der Be- 
richterſtatter Herr Groddeck ſchließt fich den Anſichten des Miniſterpräſi⸗ 
denten an, ebenſo Herr v. Below, der bedauert, daß Württemberg und 
Bayern den Handelsvertrag abgelehnt hätten, ohne ſich vorher mit ihren 
Ständen zu verſtändigen. — Herr v. Meding ſpricht fich ebenfalls für eine 
Neſolution aus. — Freiherr v. Diergardt meint, ein Volk von 18 Millio- 
nen dürfe fem Streben nicht von den einzelnen kleinen Staaten abhängig 
machen, worauf der Geſetzentwurf und eine von Herrn v. Below vorgeſchla⸗ 
gene Reſolution: „Das Herrenhaus ift einverſtanden mit den Schritten, 
welche die Staatsregierung ſeither zum Zustandekommen des Handelsver⸗ 
trages mit Frankreich gethan hat, fo wie mit der Anſicht derſelben, bei Er- 
neuerung der Zollvereinsverträge den in jenem Vertrage feſtgeſetzten Boll- 
tarif zum Grunde zu legen, und wird die Staatsregierung in dem Fortſchrei⸗ 
ten auf dieſem Wege kräftig unterſtützen, angenommen wird. — Schluß der 
Sitzung 3 Uhr. — Nächſte Sitzung unbeſtimmt. 

— Die Kommiſſion für Finanzen und für Handel und Gewerbe des 
Herrenhauſes empfiehlt, dem Geſetzentwurf, betreffend die Eingangs und 
Ausgangsabgaben, in der von dem Abgeordnetenhauſe nee aſſung 
die Zuſtimmung zu ertheilen. Mit 12 gegen 2 Stimmen wurde beſchloſſen, 
dem Herrenhauſe zu empfehlen: „eine Reſolution zu beſchließen, welche die 
Zuſtimmung zu den bisher von der Staatsregierung gethanen handelspoli⸗ 


! 
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tischen Schritten ausſpricht, und die Unterſtützung der Staatsregierung zu⸗ 
ſichert für die fernere Verfolgung des in dieſer Beziehung eingeſchlagenen 
Weges.“ Da aber ſchließlich 1) der Anſchluß an die Reſolution des None: 
ordnetenhauſes mit 7 gegen 7 Stimmen und demnächſt 2) ein vorgelegter 
Reſolutions⸗Entwurf mit 8 gegen 6 Stimmen abgelehnt wurde, befindet fi 
die Kommiſſion nicht in der Lage, dem Herrenhauſe eine formulirte Reſolu⸗ 
tion zur Beſchlußnahme unterbreiten zu können. 


Haus der Abgeordneten. 


„C. 8. Berlin, 2. Okt. (57. Sitzungl, um 9 Uhr 20 Min. vom Prä⸗ 
ſidenten Herrn Grabow eröffnet. Am Miniſtertiſche die Herren: v. Jagow, 
die Regierungskommiſſarien Geh. Rath v. Ribbed, Geh. Rath Wichern, der 
Miniſter v. Mühler. — 33 Abgeordnete find beurlaubt. — Das Haus ift 
leer; in den Tribünen ſind preußiſche und fremde Marine⸗Offiziere. — Der 
Staatsminiſter v. Bismarck theilt mittelſt Schreibens die am 30. Septbr. 
erfolgte Ernennung des Herrn p. Bodelſchwingh zum Finanzminiſter mit. 

Der erſte Gegenſtand der Tagesordnung ift die nochmalige Abſtimmung 
über den Antrag des Abg. Wachler und Genoſſen, lautend: „Das Haus der 
Abgeordneten wolle beſchließen: in Erwägung, daß zum Bau der mit dem 
königl, Friedrich⸗Wilhelms⸗Gymnaſium in Berlin verbundenen Realſchule 
ohne Genehmigung der Landesvertretung Schulden kontrahirt ſind, die Er⸗ 
wartung auszusprechen, daß der Miniſter der geiſtlichen, Unterrichts⸗ und 
Medizinal⸗Angelegenheiten in der nächſten Seffton des Landtages die geeig⸗ 
neten Anträge ſtellen wird, um dieſe Angelegenheit in einen verfaſſungsmä⸗ 
ßigen Zuftand überzuleiten.“ Der Antrag wird wiederholt angenommen. — 
Das Haus fegt feine Berathung über den Bericht der Budgetkommiſſion, be- 
treffend den Etat des Miniſteriums des Innern, fort. Landgendarmerie. 
Der Miniſter des Innern: Von Seiten der Regierung ſei in Erwägung 
gezogen worden, wie die Gendarmerie anderweitig organiſirt werden könne. 
Es ſei ein demnächſter Abſchluß der Berathungen zu erwarten und bis dahin 
möge das Haus die von der Kommiſſion beantragte Abſetzung von 1150 Thlr., 
Gehalt eines Brigadiers für die Zeit vom 1. Juli bis ult. Dezember nicht 
genehmigen. — Das Haus ſpricht gleichwohl die Abſetzung fajt einſtimmig 
aus. — Die Anträge: „Die Gehalte der Gendarmerie Brigadiers im Etat 
als „künftig wegfallend“ zu bezeichnen,“ und „die wiederholte Erwartung aug- 
zuſprechen, die Staatsregierung werde eine Verminderung der Diſtriktsoffi⸗ 
iere auf die Zahl der Regierungsbezirke in Ausſicht nehmen“, werden ohne 
Diskuſſion angenommen. — Die Titel 20—24 werden genehmigt. — Titel 
a: e onem Die Summe von 190,750 Thlr. wird ohne Diskuſſion 

ewilligt. 

PF TE 26—29. Straf-, Beſſerungs⸗ und Gefangenanſtalten. Die Kom- 
miſſion beantragt: Die — ac aufzufordern, in nächſter ma ein Ge⸗ 
155 vorzulegen, durch welches die Vollſtreckun orr autoe trafe in der 

orm der Einzelhaft geſetzlich geregelt werde, Für dieſen Antrag nimmt das 
Wort der Abg. John (Labiau). (Dünne Stimme und Unruhe im Haufe 
erſchweren das Verſtändniß.) Die Einzelhaft, meint er, würde nicht in 
Preußen beſtehen, wenn man nicht die Brüder des Rauhen Hauſes hätte ein⸗ 
führen wollen. Die Regierung ſei jetzt allerdings zu der Ueberzeugung ge⸗ 
kommen, daß die Einzelhaft einer geſetzlichen Regelung bedürfe, wie das ſchon 
der verſtorbene Wentzel beantragt habe. In Preußen dürfe keine Strafe 
vollſtreckt werden, wenn fie nicht durch ein Geſetz beſtimmt ift, alfo könne die 
Regierung dieſe Strafe noch nicht anwenden. Die Regierung behauptet, 
die Ausarbeitung des Geſetzentwurfes ſei auf Schwierigkeiten geſtoßen, und 
da ſie das Haus früher zur Initiative aufgefordert habe, dürfe es nicht unbe⸗ 
ſcheiden ſein, dieſe Initiative zu ergreifen. Es bedürfe eigentlich nichts weiter, 
als eines Zuſatzes zu den EnA 10 und 16 des Strafgeſetzbuches, durch welchen 
Zuſatz die Einzelhaft eingeführt und beſtimmt wird, daß eine achtmonatliche 
Einzelhaft gleich gelten ſoll einer einjährigen Zuchthausſtrafe, daß ſie aber 
uicht länger als Jets Jahre dauern dürfe. Er mache beſonders auf das 
Syſtem der proviſoriſchen Beurlaubung aufmerkſam; auch in dieſer Bezie⸗ 
hung möge Preußen nicht hinter anderen Staaten zurückbleihen. 

bg. v. Binde (Stargard) gegen den Antrag. Im §. 11 des Straf- 
geſetzbuches ſtehe ausdrücklich, daß die Zuchthäusler arbeiten müſſen, nichts 
ſtehe darin, was der Einzelhaft entgegenſtebe. Vorredner hätte mindeſtens 
den Unterſchied zwiſchen Malen er und gemeinſchaftliche Haft, die Vortheile 
und Nachtheile beider Strafen erwähnen ſollen. Vorredner hätte wiſſen 
müſſen, daß Herr v. Schön in Juſterburg ſchon i Dat bon Moabit die 
Rede war, die Einzelhaft eingeführt hat. Das neuere Syſtem ſei ſegensreich 
und werde von den Gefangenen als eine Wohlthat anerkannt, um nicht mit 
allerlei ſchlechten Subjekten zuſammen fein zu dürfen, um nicht dem Terro⸗ 
rismus der gemeinen Verbrecher ausgeſetzt zu ſein. Die Einzelhaft b alſo 
leine Verſchärfung, ſondern eine Ermäßigung der Strafe und grade das 
Umgekehrte der gemachten Vorſchläge müſſe eingeführt werden. Man brauche 
nur Blicke in die Schriften von Toqueville zu werfen und man werde ſehen, 
welche Wohlthaten die Einzelhaft erzeuge. Daſſelbe gehe auch aus den Be- 
richten der Berliner Stadtvoigtei hervor. Die praktiſche Erfahrung mife 
doch ſicher mehr gelten, als die leere Doktrin. Schon vor längerer Zeit 
habe Toqueville gezeigt, daß die Rückfälligen bei der Einzelhaft auf ½0 Proz., 

(Fortſetzung in der Beilage.) 


liche nicht jenen beiden ausexereirten Kategorien angehörige, wehrbare männliche 
Bevölkerung vom 20. bis 45. Jahre, unterliegt zwar der Verpflichtung zum 
Kriegsdienſt, würde für den Ausbruch des Krieges hierzu jedoch erſt vor⸗ 
gebildet werden müſſen. Um dieſem ſchlimmen Uebelſtande wenigſtens einiger- 
maßen entgegenzuwirken, iſt denn die militäriſche Vorbereitung der Jugend⸗ 
erziehung mit eingelegt worden und verfolgen die beſtehenden Knaben 
bataillone, Knabenſchützenfeſte ꝛc. den angedeuteten Zweck. Einer ernſten 
Probe iſt freilich dieſe Wehrverfaſſung noch nicht unterworfen geweſen, 
— 5 der Sonderbundkrieg von 1847 kann als ſolche wohl kaum gerechnet 
werden. ? 
„So reich diefer Zeitraum, fo arm erſcheint der his 1848 an nenen milt- 
täriſchen Ideen. 1830 produzirte als einzige derartige Erſcheinung nur der 
Kampf der Barrikaden. Der ſchon erwähnte ſchweizer Sonderbundkrieg ließ 
die Sreilchnaren zum erſtenmal in die Erſcheinung treten. Auf unmittelbar 
militäriſchem Gebiete verdienen noch die geſteigerte Geſchützwirkung, zunächſt 
durch Erfindung der Shrapnells und ſonſt neuer Geſchoſſe, wie die Verwen⸗ 
dung der Infanterie in der Kompagniekolonne hervorgehoben zu werden. 
Mit dem Antritt der Regierung Napoleons III. machte ſich dagegen auf 
letztem Gebiet eine eigenthümliche darauf ausgehende Bewegung bemerklich, 
den neueren Volksheeren Behufs ihrer möglichen Verwendung gegen die 


eigene Nation möglichſt wieder den Charakter und Stempel der einſtigen ſte⸗ 
$ 


henden Werbeheere aufzudrücken. Napoleon jelbit ſuchte das 5 5 egünſti⸗ 
gung des bei der Konſkription erlaubten Loskaufs vom Dienſt und Indiehaud⸗ 
nahme des Stellvertretergeſchäfts zu bewirken. Durch große gebotene Vor⸗ 
theile wurden nämlich die ausgedienten Soldaten veranlaßt eine neue Kapi- 
tulation einzugehen, und traten dieſelben hiermit natürlich ganz in das Ver⸗ 
hältniß von Werbeſoldaten. In Oeſtreich ſtrebt das neue Armee -Ergänzungs⸗ 
$ etz von 1854 ziemlich unverholen demſelben Ziele zu. Die preußiſche 
litärfrage muß, ihrem eigentlichen Kerne nach, wohl hauptſächlich aus der 
gleichen Richtung erklärt werden. i à Er 
Noch weſentlich aus den fünfziger Jahren bleibt der immer auffälliger 
bervortretende Einfluß der Fortſchritte der Induſtrie auch auf die Kriegfüh⸗ 
rung. Dex rieſen mäßige Transport von Truppen auf Eiſenbahnen und 
Dampfſchiffen, die gezogenen Handfeuerwaffen und Kanonen, die Anwen⸗ 
dung der Eiſenpanzer zu Schutzzwecken für Schiffe und Befeſtigungen, die 
Anwendung des Telegraphen ꝛc. Gegenüber der dadurch herbeigeführten 
veränderten Grundverhältniſſe ward militäriſcher Seits denn auch die Be⸗ 
auptung aufgeſtellt, daß bei der hierdurch bedingten anſcheinend unendlich 
chnelleren Entſcheidung der Kriege Volkstruppen überhaupt eine Rückwir⸗ 
ng auf dieſelbe nicht mehr ausüben könnten und ausſchließlich auf das Sy⸗ 
em von ſtehenden Truppen zurückgegangen werden müßte. Bei dem erſten 
uftreten unſerer neuen Armee⸗Organiſation wurde denn auch bekanntlich 
bei uns von den Verfechtern derſelben dieſer Satz gegen die Landwehr als 
eine Art Glaubensartikel hingeſtellt, bis die neueſten Ereigniſſe ſeine völlige 
Nichtigkeit erwieſen und ihn wieder fallen gemacht haben. 
Erſtlich findet nämlich die Vorannahme der kürzeren Dauer der Kriege 
öchſtens in dem weit weniger durch die Waffen, als durch politiſche Nück⸗ 
chten und allenfalls auch finanzielle fo schnell beendeten italienischen Kriege 
einen Beleg, und zweitens hat Garibaldi s Zug gegen Sicilien und Neapel 
und haben namentlich die neueren Kämpfe in Amerika zur Genüge bewieſen, 
daß auch ganz junge und eben neu formirte Truppen ſich ſchlagen und gut 


agen können, wie das, was namentlich in Amerika im auffälligſten Maaße 
in den Vordergrund tritt, alle die Fortſchritte in der Kriegsinduſtrie die 
Kämpfe und Züge böchſtens verwickelter machen, den erft angenommenen 
Einfluß auf die Kriegführung aber höchſtens nur bedingungsweiſe äußern. 
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Auch die engliſche Freiwilligenbewegung ift eine der neueren militäriſchen 
Erſcheinungen, ſchlägt jedoch thatſächlich wohl in das Gebiet der National⸗ 
garde und geſchloſſenen Schützenvereine ein. Die Beurtheilung des militä⸗ 
riſchen Werths derſelben bedarf natürlich noch erſt der wahren Probe, um 
irgend einen thatſächlicheren Anhalt zu gewinnen. 

Was unſere eigene Militärfrage betrifft, ſo ſcheint ſich dieſelbe immer 
mehr und mehr im Sande einer unfruchtbaren Vegetation feſtzuwühlen. Sie 
ſcheint dies vielleicht aber freilich nur, denn in dem Streite für und wider 
ſprühen Geiſtesfunken auf, die wohl als ein erſtes Aufblitzen neuer großer 
militäriſcher Ideen erachtet werden dürften. Vielleicht möchte es Deutſchland 
und ſpeziell Preußen vorbehalten ſein, für dieſen merkwürdigen Entwicke⸗ 
lungsgang einen nenen nachhaltigen Anſtoß zu geben, oder denſelben auch 
definitiv in ein neues fruchttragendes Bett überzuleiten. 


33338 
Cilerariſches. 

Im Verlage von F. Fiſcher in Bromberg iſt dieſer Tage unter dem 
Titel: „Vergleichung der früheren Perioden der preußiſchen Armee mit ihrem 
heutigen Beſtande im Hinblick auf die neueſte Organiſation, von einem Be- 
tergnen“, eine Broſchitre erſchienen, deren Verfaſſer der General a. D. 
v. Foller iſt. Der Verfaſſer hat in dem Schriftchen die Erfahrungen einer 
langjährigen Militär laufbahn (1802—1849) niedergelegt, in welcher er die 
verſchiedenſten Phaſen unſerer Armee, in den trübſten wie in den glorreich⸗ 
ſten Zeiten, unter thätiger Theilnahme an den hervorragendſten Momenten 
durchlebt hat. Wir entnehmen aus der wenngleich nur ſkizzirten Darſtellung, 
wie ſich die Armee nach den Ideen eines Scharnhorſt und anderer ausgezeich- 
neter Männer, wie ſolche in der Reorganiſation von 1808 zum großen Theile 
in's Leben traten, wirklich zu dem „Volk in Waffen“, zwiſchen welchem und 
dem augenblicklich nicht in Waffen ſtehenden Volke dann gewiß keinerlei Dis⸗ 
harmonie beſtehen würde, bilden könnte, und wie, ohne eine dem Fortſchritt 
nach anderen Richtungen hin irgend hinderliche Belaſtung der Finanzen, eine, 
auch die der neueſten Reorganiſation überſteigende nachhaltige Kriegsſtärke 
und Schlagfertigkeit des Heeres und der in ihrer urſprünglichen Reinheit und 
Integrität belaſſenen Landwehr beſtellt werden könnte. 

Zu dieſem Zwecke hält der Verfaſſer für nöthig: 
1) Wiedereinführung der Feldlager, 
2) Reduktion des Präſenzſtandes, ; 8 , 
3) Einjährige ee bei der Infanterie, zweijährige bei der Ka- 
vallerie und Artillerie, w 2 
4) Wiederherſtellung der früheren Inſpizirungsnormen und Verringe— 
rung der hohen Penſionen, 
5) Abſchaffung der Kadettenhäuſer, 
6) Aufhebung der Militär⸗Gerichtsbarkeit, 
9 Aufhebung der Ehrengerichte und 
8) Erhöhung der Löhnung. k MEIA EN 
Diefe Forderungen geben zum Theil über diejenigen der Majorität des 
Abgeordnetenhauſes hinaus, und doch werden fie von einem General aufge⸗ 
ſtellt, dem in jeder Hinſicht größere Erfahrungen im Kriegs-, wie im Frie- 


densdienſte zur Seite ſtehen, als den Schoͤpfern der neuen Organisation. 


und doch wird nachgewieſen, daß ſie der Kriegsbereitſchaft unſerer Armee 
nicht nur nicht entgegen, ſondern die unvermeidliche Bedingung derſelben 


ſind. Wir boffen, daß das Schriftchen Jedermann überzeugen wird, daß 
unſere Abgeordneten zu ihren Forderungen nicht nur ein Recht, ſondern auch 


die Pflicht haben, weil die Neorganiſation den finanziellen Ruin des Landes 
und die Verhinderung der Schlagfertigkeit des Heeres zur Folge haben muß. 


| 


Kleinere Mittheilungen. 


Tänzerinnen in der afrikaniſchen Wüſte. Ueberall ſpielen bei 
den Arabern die Tänzerinnen eine nicht unwichtige Nolle, ſo weit das Ver⸗ 
gnügen in Frage kommt. Sie ergögen den ernſten Mann in den Dafen der 
Wüſte oder in den Kaffeehäuſern der Stadt. Wie bei uns ein großer Theil 
der Harfenmädchen aus einigen Theilen des nördlichen Böhmens kommt, ſo 
ſtammen die Tänzerinnen im ſüdöſtlichen Algier aus dem Saharaſtamme der 
Aled Nail. Die Odalisken deſſelben ziehen einige Jahre lang umher, ſam⸗ 
meln ſich durch ihre Künſte ein kleines Kapital, kehren dann heim zu 1 — 
Stamme und verheirathen fich. Dann nehmen Mädchen von jüngerem Nach⸗ 
wuchs ihre Stelle ein. Ein Reiſender erzählt: ö 

In der Stadt Biskra ging ich in ein Kaffeehaus. Gleich nachher ka⸗ 
men zwei Tänzerinnen und ſetzten fich auf eine Bank. Man forderte fie auf, 
die Anweſenden zu ergötzen; die eine weigerte ſich aus irgend einem Grunde, 
aber die zweite war willig und nach wenigen Minuten kam eine dritte hinzu. 
Es waren große hübſche Mädchen von beinahe männlichem Wuchſe und oli- 
venbrauner Hautfarbe. Augen und Haar waren glänzend ſchwarz, die Zähne 
blendend weiß, die Züge von klaſſiſcher Regelmäßigkeit. Der Anzug ſtand 
ihnen gut. Sie trugen ein über der Schulter mit einer Spange zuſammen⸗ 
gehaltenes Gewand von karmoſinrother Farbe und waren mit Schmuck aller 
Art, Glasperlen und kleinen Spiegeln behängt. Von dem Gürtel hing ein 
mohammedaniſcher Roſenkranz herab; das Haar hatten ſie mit Korallen 
und rothen Wollenbändern geſchmückt und mit einem großen Kamme befe⸗ 
ſtigt; ein Diadem zierte die Stirn und im Ohre baumelten große Silber- 
ringe. Auch Halsſchmuck fehlte nicht; er beſtand aus Korallen und Perlen- 
ſchuüren; an Armen⸗ und Beinen fab ich Ringe von verſchiedener Dicke, 
kurzum diefe Tänzerinnen glichen einem wandelnden Bijouterieladen. Vom 
Oberkopfe hing bei der einen ein weißer, bei der andern ein roſenfarbener 
Schleier über den Rücken herab. m 

Das Kaffeehaus war ein niedriger, verräucherter Saal und nur ſchwach 
von einigen Lampen erhellt; an den Wänden liefen mattenbedeckte Stein- 
bänke hin, auf denen die Araber mit untergeſchlagenen Beinen ſaßen und 
Tabak ſchmauchten. Uns gegenüber war das Orcheſter; daſſelbe beſtand 
aus einem jungen Manne, welcher die arabiſche Flöte blies, und einem 
Greiſe, der wie ein Affe zwiſchen zwei Tamtams niedergekauert ſaß und wie 
beſeſſen auf dieſelben lospaukte. x : Si 

Die eine Tänzerin trat vor und machte eine Reihenfolge von Stellun⸗ 
gen und Bewegungen, bei welchen der Schleier eine Hauptro fich Zu⸗ 
gleich murmelte ſie in ſingendem klagendem Ton eine arabiſche Romanze 
vor fidh hin. Sie bewegte ſich von einem Ende des Saales bis zum andern 


bin und her, neigte den Kopf in mannichfaltiger Weiſe, ſtreckte mit welen- 


örmigen Bewegungen die Hände weit aus, bog den Körper, trippelte zitternd, 
wiegte ſich hinüber und herüber, zuckte auf und ab, machte kleine Sprünge 
und blieb dann ſtehen. nr s 3 
In dieſem „Tanze“, den man weit richtiger als Pantomime bezeichnen 
kann, war gar nichts Lebendiges oder Anziehendes; er war noch einförmiger 
als die monotone Muſik, der jede Abwechslung fehlte. Es waren immer 
und immer wieder dieſelben paar Noten. Aber die Araber waren entzückt; 
einige ſtanden auf und drückten der Odaliske Goldſtücke auf Kinn, Wangen 
oder Stirn, fo daß ſie einen Augenblick feſtſaßen, von der Tänzerin abge 
ſchütttelt und mit den Händen aufgefangen wurden. Der Flötenſpieler blies 
übrigens fehe lebhaft. Der Europäer ſieht fidh folden Tanz einmal aus 
Neugier an, nachher wird ihm die Sache ſehr langweilig. x 3 
> (Beilage.) 2 


231. Freitag, 


bei der gemeinſamen auf ½ Prozent fich, herausgeſtellt haben. In Moabit 
herrſche, Gott ſei Dank, in den Zellen eine beſſere Luft, als hier im Abge⸗ 
ordnetenhauſe nach zweiſtündiger Sitzung. Dort ſeien Leute, die in Bezug 
auf ihre Leiſtungen großen geünſtlern an die Seite gelegt werden können, 
und frage man die Möbelihnighandlung von Loewinſon unter den Linden, 
ſo werde man hören, daß von dieſer Handlung zum größten Theile nur 
Moabiter Gefangene beſchäftigt werden. Alle Erfahrungen müſſen zur 
Ueberzeugung führen, daß die Einzelhaft eine Wohlthat für die menſchliche 
Heſellſchaft. wie für die Gefangenen iſt. Für eine geſetzliche Regelung der 
Angelegenheit ſei er auch und in dieſem Sinne ſtimme er für den Antrag. 

Abg. Vette: Die Einzelhaft ſei nicht abſolut eine Erſchwerung der Strafe; 
das hänge von dem Bildungsgrade des Gefangenen ab, ob man es mit ge⸗ 
meinen oder politiſchen Verbrechern zu thun habe, mit vortrefflichen edlen 
Männern, die man in die Zuchthausjacke geſteckt. Auch auf die Art und 
Weiſe der Vollſtreckung der Einzelhaft komme es an; richtig angewandt, fei 
ſie eine Erleichterung der Strafe, Mißbräuche könnten hier auch vorkommen 
und einer der Mißbräuche würde fein, wenn man die Gefangenen einer reli- 
giöſen Zucht unterwürfe, ausgeübt von Leuten, die einer einſeitigen ortho- 
doren Richtung folgen. In den Anträgen ſei man zu weit gegangen; die 
Einführung einer Centralverwaltung für das Gefängnißweſen liege viel 
näher, es müſſe ferner jedes Zuchtshaus unter einer aus Richtern und Ver⸗ 
waltungsbeamten zuſammengeſetzten Kommiſſion ſtehen, keine Disciplinar⸗ 
ſtrafe dürfe ohne Kenntniß dieſer Kommiſſton verfügt und vot tredi werden, 
wie dies in Baden bereits eingeführt fei. — Der Reg.⸗Kommiſſar Geh. Rath 
Wichern: Daß die Einzelhaft geſeslich fei, habe die Regierung nie zugeſtan⸗ 
den. Der Gegenſtand ſoll durch ein Geſetz geregelt werden und es würde 
dies ſchon in dieſer Seſſion geſchehen ſein, wenn man geglaubt hätte, wichtige 
Geſetze überhaupt in derſelben vorlegen zu follen. — Abg. Eberty ſpricht 
unter großer Unruhe des Hauſes, welches eine Abkürzung der Debatte lebhaft 
zu wünschen ſcheint er wiederholt die Gründe, die für die Einzelhaft ſprechen. 
— Der Regierungs⸗Kommiſſar berichtigt eine Angabe des Vorred⸗ 
ners; in Frankreich ſeien bisher nur in Mazac Verſuche mit Einführung 
der Einzelhaft und zwar in ſehr unvollkommener Weiſe angeſtellt worden. — 
og Kommiſſions⸗Antrag wird hierauf mit ſehr großer Majorität ange- 

ommen. 

Nach Bemerkungen des Reg. Rath Ribbeck wird der weitere Antrag: 
»die Staatsregierung aufzufordern, zu bewirken, daß ſämmtliche für die Un⸗ 
derſuchungsbaft beſtimmten Gefängniſſe in den Landestheilen, in welchen die 

erordnung vom 2. Januar, 1849 gilt, (unverzüglich). der ausſchließlichen 
Aufſicht der zuſtändigen Gerichte übergeben werden“, mit der Abänderung 
angenommen, daß das Wort „unverzüglich“ ausgelaſſen wird. Zu dem An⸗ 
trage: taatsregierung aufzufordern, den mit dem Kuratorium der 


die 
Bruderſchaft des Rauhen Hauſes im Jahre 1857 abgeſchloſſenen Vertrag 
wegen der Ausbildung von Gefangenwärtern und Lehrern für die Strafge⸗ 
ängniſſe nicht wieder zu erneuern“, nimmt das Wort der Regierungskom⸗ 
miſſar Wichern: Es ſei der Regierung ſehr erfreulich, daß der Gegenſtand 
zur Sprache kommt und er werde eine Reihe von Thatſachen mittheilen. Es 
handle ſich hier darum, ob man mit dem preußiſchen Gefängnißweſen ver⸗ 
fenyt ſei; es beſtehe aber kein einziges literariſches Erzeugniß, welches eine 
ſolche Kenntniß bekunde. Das Rauhe Haus beitebt feit 30 Jahren; Zöglinge, 
Kinder von Eltern, die fich in ſchwerer Noth befinden, werden darin aufge⸗ 
nommen. Aus dieſen Kindern ift nicht ein einziger Gefangenaufſeher ber- 
vorgegangen, grundſätzlich nicht. Das ſind ganz andere Männer. Die Frage, 
um die es ſich ferner handle, ſei, daß die Anſtellung dieſer Männer unter⸗ 
bleiben könne, weil fie durch Civilverſorgungsberechtigte erſetzt werden fönn- 
ten; das fei nicht die Ueberzeugung Aller: aus 7 preußiſchen Provinzen ha⸗ 
en 9 Regierungen und 14 Strafanſtaltsdirektoren gerade das Gegentheil 
erklärt. Dieſe Behörden bemühen fih, die nöthigen Unteroffiziere zu bekom⸗ 
nen; diefe wollen aber die Gefangenaufſeherdienſte nicht thun. Alle mög- 
lichen, ſelbſt abſonderliche Auswege haben nichts genützt. Wenn nun 3 fol- 
er Aufſeher in einer Strafanſtalt den Dienſt kündigen, wenn von 51 Auf- 
nur 37 haben beſetzt werden können, wie in Breslau, wenn in 

21 Monaten 10 Hülfsaufſeher aus dem Militär wegen Trunk und pflicht- 
idriger Handlung aus einer einzigen Anſtalt weggeſchickt werden, wenn 21 
ufſeher weggeſandt werden, wenn ein Direktor einer Aigen Anſtalt 70 
Aufſeher hat, die ausſcheiden follen, wenn von 27 Aufſehern 14 abgehen 
u. ſ. w., was foll aus allen dieſen Anſtalten werden, was aus einer Anſtalt, 
denn 12 von 50 Aufſehern abgehen und 12 andere ſchwachſinnig, 24 nur 
dienſtfähig find, was, wenn nicht einmal ein Lazarethaufſeher für eine An- 
Malt in einem halben Jahre gefunden werden kann? In einer ferneren 
i rovinzialanſtalt wurden 1858 22 Aufſeber hintereinander entlaſſen; man 
and keine Leute trotz erhöhter Gehälter und es e 26 wieder aus, 1860 
weitere 20. Es ift alfo eine tiefe ernſte Frage, die uns beſchäftigt. In jenen 
ſtalten mußte aller Religionsunterricht ausfallen, ich habe ihn nicht er- 
theilt, man braucht alſo nicht zu fürchten, daß er pietiſtiſch geweſen ſei, im 
egentheil, weil man die Aufſichtskräfte nicht Nein Hen konnte. Warum 
finden fich für dieſe Aemter keine Leute? Aus vielen Gründen; erſtens, die 
Dchwere des Dienſtes von Morgens 5 bis Abends 8 Uhr mit Ausnahme 
liber Stunde; er ſieht ſeine Familie nicht. Der Dienſt iſt auch ein gefähr⸗ 
ther, in einer ganzen Reihe von Anſtalten müſſen die Leute 4 bis 5 Jahre 
der eine definitive Anſtellung warten; dann könne er auch ohne Penſions⸗ 
babechtigung jedes Vierteljahr entlaſſen werden. Innerhalb der Anſtalt 
di en auch die Beamten keine andere Geſellſchaft, als der Strafgefangenen, 
S efährlichſten Verbrecher; er darf nicht einmal mit ihnen reden; der 
2 Saufjeber erhalte jährlich 190 Thlr., der definitive 200—250 Thlr. und 
für eimer, Zulage von 50 Thlen., in einzelnen Anſtalten 300 Thlr.; wenig 
i obne Mann mit Weib und Kind; er muß in der Nähe des Gefängniſſes 
in die Sue theure Miethe zahlen. Die Unteroffiziere gehen alſo nicht gern 
5 teineen, denn einmal darin, können fie nicht wieder heraus, weil fie 
deſſern iſt odere Stelle bekommen. Das Beſtreben, die Beſoldung zu ver⸗ 
war aa psvedtfertigt, Die Regierung hat es aber in den letzten Jahren 
* . bal ir Geld dafür im Budget zu verlangen (Bewegung). Die 
` —— 9. dt da alſo an das Rauhe Haus gewendet; dort iſt kein Kind, 
n > ee, Vormünder erklärt haben; wir ſind am Ende, helft 
Aue Wir ſin (piena neige freie Männer; keine Staatslaſt. Wir löſen die 
ge gabe als ſe beit oige Männer. Man hat mir ſchon geſagt, Du biſt ein 
are, ſolche Arbeit zu thun, aber es ift mein ſchöner Beruf, die Arbeit zu 
Goneben Und wer erzieht die Kinder, wer lehrt fie die ſchönen Lieder von 
N the, Uhland, Körner ſingen, nicht Muckerlieder? Freiwillige Männer 
aben ſich dazu gefunden; fie leben, wirken, arbeiten unter den Kindern, fie 
Numer ſich die Brüder der Kinder, ſind die Brüder des Rauhen Hauſes. 
kur eintreten in die Arbeit kann, der den Nachweis der vollſtändigſten, bitr- 
Berlichen Makelloſigteit führt, er darf nicht das geringſte militäriſche Ver- 
geben begangen haben; er muß eine gewiſſe intellektuelle Bildung haben, oder 
le Fähigkeit, fich dieſelbe anzueignen; fie müſſen 20—21 Jahr alt fein, einen 
Serui erlernt haben, den fie aufgeben müſſen. In Moabit hat ein Mann 
eine Stelle von 700 Thlrn. aufgegeben, um in die Reihe der Brüder einzu⸗ 
Ria ein angeſehener Landmann hat Haus und Hof den jüngeren Brüdern 
gelaſſen und ift in das Rauhe Haus gegangen, wartend, bis ihm das Gluck 
durde, unter den Gefangenen zu leben. Sie mäſſen ihre Reife, ihre Beklei⸗ 
denne beſtreiten, Vermögen nimmt die An talt nicht an. Brotloſe, arme 
& ommene Leute find wir nicht — Ehrenmänner find wir. Der große 
avigny, Ernſt Moritz Arndt, Körner waren unſere Herzensfreunde; der 
Fer ehr mit dieſen und anderen braven Männern iſt von dem Rauhen 
pirate unterhalten worden. In Frankreich, Rußland, bis nach Kalifornien 
al dat man fich mit den Brüdern des Rauhen Hauſes beſchäftigt. Ein 
Dre Freund dat mir fein ganzes literariſches Vermögen hinterlaſſen, 
pre Julius, der uns bekämpft haben fol, 1845 ward zuerſt von der 
a eußiſchen Verwaltung die Frage geftellt, ob das Rauhe Haus Gefangen- 
fh eher liefern könne; da wurde der erſte Kontrakt gemacht, ſolche Leute 5 
de en, und fie wurden geſtellt. Im Jabre 1848 rief man an die gefährlich“ 
Iten Stellen die zwei een Bruder, kein anderer wollte in den Gefängniſſen 
; eiben, denn man fürchtete Mord und Todtſchlag. Wie ihon Hr. v. Binde 
En Or. Vette ausgeführt, babe man anerkannt, daß es nöthig wäre, für die 
für dalbaft tüchtige und charatterfefte Aufſeber zu finden. Der Abgeordnete 
— biau habe geſagt, die Einzelhaft würde gar nicht eingeführt ſein, wenn 
rH nicht dadurch den Brüdern des Rauhen Hauſes habe denn full 
‚geben wollen. Er wiſſe nicht, was er darauf erwidern tole. 
3 werde wohl eine Geſchichte des preußiſchen Gefängnißweſens ge- 
eben werden, ſicher zur Rechtfertigung der Brüder des Hauſes. Die An⸗ 
Ust en von pietiſtiſchen Beamten find ſehr phantaſtiſch. Was find denn Pie⸗ 
Wen davon ift hier keine Erklärung gegeben worden. Man hat ſich auf 
el bezogen, der vor Jabren eine ganze Seſſion dazu gebraucht, mich zu 
unterſuchen. Das ift ein ſchwieriges Werk. Freiheit aber über Alles, Frei- 
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heit in der Kirche, Freiheit für die Pietiſten! Was thuen die Pietiſten? 
Gehen Sie nach Württemberg, ſehen Sie den Kern des Volkes, ſehen Sie 
dort Alles — das ganze Land — das find die Pietiſten. Mit Vorſicht müſſen 
alſo ſolche Worte geredet werden. Gegen Engherzigkeit bin l im lebhaften 
Proteſt, aber frei follen dieje Männer fein, Wir gehören im Rauhen Haufe 
den Pietiſten nicht an, mit dieſen ſind wir in Polemik, ſie wollen nichts von 
uns wiſſen. Es iſt falſch, daß die Brüder nach ihrer Entlaſſung aus dem 
Haufe noch unter der Auflicht des Kuratoriums ſtehen, das ift eine Myſtifi⸗ 


kation, man hat dem ganzen Lande etwas weiß gemacht. Kein Bruder ſchreiht 


einen Brief an das Kuratorium. Die Budgetkommiſſion werde den Beweis 
für etwas, von dem ſie ſagt: es ſei bekannt, führen müſſen. Nicht bekannt 
iſt, daß 300 Brüder ſchon am Libanon, am Miſſiſſippi, in Paris, in Ita⸗ 
lien, in London arbeiten, daß je eins find, die 300 Männer fich lieb haben, 
und das iſt ernſt in dieſer Zeit der Zerklüftung. Man hat höhniſch geſagt, 
wir kümmerten uns nicht um Politik; das ift ein Irrthum, wir kümmern 
uns febr um Politik. Innerhalb der Brüderſchaft giebt es keinen Zank, fei- 
nen Streit, keine Zerklüftung, wir halten als gute Genoſſen zuſammen, wie 
unter den Studenten die Teutonia, die Germania, Was das Disciplinar⸗ 
Verfahren betrifft, fo ſteht es dem Haufe zu, zu jagen, du biſt unferer nicht 
mehr würdig, wenn ein Bruder etwas Ehrenwidriges gethan hat. Die ent⸗ 
laſſenen Brüder ſtehen vollkommen ſelbſtſtändig da, ſie ſind unabhängig von 
dem Rauhen Haufe und dem Kuratorium, denn man verwirft es, daß fie 
zweien Herren dienen. Von den Brüdern aus Moabit liegt kein Brief vor, 
in welchem es gewagt wäre, ein Wort über die Verwaltung zu ſprechen. Sie 
haben den Staatseid geleiſtet. Bezüglich Moabits, jo ift es ein Irrthum, 
daß die rauhen Brüder höhere Gehälter Panchen, die Gehälter waren geord⸗ 
net, ehe man die Brüder kannte; er hat auch nie einem Bruder eine Unter⸗ 
ſtützung gegeben. In der partam Zeit von 6 Jahren find zwei Selbſtmorde 
vorgekommen, in einer andern Anſtalt ſind in 18 Jahren 25 Fälle vorgekom⸗ 
men. In den 6 Jahren iſt ein einziger Menſch geiſteskrank geworden, der es 
notoriſch vorher ſchon geweſen; auch das Selundbeitöverbältniß ift günſtig; 
die Leute machen in der Schule erſtaunenswerthe Fortſchritte, ſie haben eine 
der ſchönſten Volksbibliotheken. Man hat auch von der Rückfälligkeit geſpro⸗ 
chen. Auch hier ſollen Zahlen beweiſen, denn Zahlen ſeien Strahlen. In 
14 Anſtalten ſind 1860—61 33 Rückfällige geweſen, in einer 60, in anderen 
48, 52, 57, 51, in Spandau 95 und 74 Prozent, das dieſelbe Bevölkerung 
bat, wie Moabit. Und Moabit liefert 17 und 18 Prozent Rückfällige, und 
wenn man das böſe Berlin mit all den Moabiterdieben, dieſe faule Geſell⸗ 
ſchaft, aige, dann ift das Reſultat für die Jahre 1860 und 61 = 9 und 8 
Prozent. Wir würden auch gern fortgehen mit der Einzelhaft. Meine Her- 
ren, helfen Sie uns. (Der Prinz Waſa iſt in der Hofloge erſchienen, der 
General v. Roon am Miniſtertiſche.) ; 

Abg. v. Binde (Stargard) will vom Standpunkte eines nüchternen 
unbefangenen Mannes einige Worte hinzufügen. Gerade in dieſer Sache 
herrſchten vorgefaßte Meinungen und Antipathien, und gerade über dieſen 
Gegenſtand hätte vom Haufe eine eigene Kommiſſion niedergeſetzt werden 
müſſen zur Unterſuchung der ganzen Angelegenheit. Dag fei leider nicht 

eſchehen. Es kommt bier zweierlei in Geltung; man ſtellt Leute an, die 
fir ihren Beruf vorbereitet find und die find beſſer als ehrliche Unteroffi⸗ 
ziere, die an die Dreſſur von Rekruten gewöhnt find, aber keine pſychologiſche 
Kenntniß haben. Die Schwierigkeiten des Berufs ſeien groß und beredt 
geſchildert vom Regierungskommiſſar und nicht ein Prozent fet unter den 
Unteroffizieren, die zu dieſem Berufe qualifizirt find u. f, w. Redner ver- 
vollſtändigt nur die Ausführungen des Regierungskommiſſars. Wir wer⸗ 
den ſtaunen, wenn wir von Moabit hören, daß dort Leute figen, die noch nicht 
wiſſen, wie ihr König heißt. In der Einzelhaft können ſie über das, was ſie 
gehört haben, nachdenken und ganz gewöhnliche Menſchen find dort Bild- 
bauer, Maler u. ſ. w. geworden. Redner wirft ſich zum warmen Verthei⸗ 
diger des Rauhen Hauſes auf, das man unterſcheiden müſſe von anderen 
Anſtalten, wie z. B. die Diakoniſſenanſtalt in Kaiſerswerth, das ſeinen 
Oberen gehorcht. v. Vincke war vor etwa vier Wochen in der Strafanſtalt 
zu Moabit, hat ſich mit 15 Gefangenen unterhalten, 14 von ihnen hätten 
einen angenehmen Eindruck auf ihn gemacht und erklärt, ſie ziehen die Ein⸗ 
zelbaft der gemeinſamen vor. Die Anſtalt fei muſterhaft. Der freiſinnigſte 
Mann der Welt, Lord Brougham, babe ſich offen im Parlament zu Gunſten 
des Rauhen Hauſes ausgeſprochen, der ebrwürdige Flottwell, der Graf 
Schwerin haben es gethan, auch Schleiermacher, und das ſind Autoritäten, 
vor denen man ſich beugen muß. 

Abg. Dr. Lette (der Prinz Waſa verläßt das Haus): Die Brüder 
erſchienen ihm nicht unabhängige Männer, ſondern mehr oder weniger Mit⸗ 
glieder eines religiöfen, Ordens. — Abg. Dr. Bunſen glaubt nicht, daß 
irgendwo behauptet fei, die Brüderſchaft verrichte ihre Funktionen weniger 
gut als civilberechtigte Perſonen. Die Einen machen das eben jo gut als 
die anderen. Mehrmals mit den Brüdern des Rauhen Hauſes zuſammen⸗ 
gekommen, behaupte er, daß, wie Schulze (Delitzſch), gerade ſo Wichern Treff- 
liches geſchaffen habe. Thatſächlich müſſe er behaupten, daß die religiöſe 
Begrüßung, die er in Hamburg gefunden, die nachahmungswürdigſte ſei; 
völlig en geblieben ſei ihm bei den Männern die Wahrnehmung des 
Heuchleriſchen. Weil wir vielleicht Anſtoß nehmen an ihren dogmatiſchen 
Sätzen, darum ſollten wir ihr Leben abſchneiden? weil uns ihre Ordnungen 
vielleicht den Eindruck machen, als ſeien ſie der katholiſchen Anſchauung zu⸗ 
gekehrt? Es empfehle ſich in jeder Beziehung die Ablehnung des Kommiſ⸗ 
ſionsantrages. s f 51 

Abg. Krauſe (Magdeburg) will auch gegen den Kommiſſionsantrag 
ſtimmen, weil die Frage nicht ſpruchreif ift; es fei zu bedauern, daß dieſer 
Antrag wie viele andere an dieſer Stelle geſtellt worden ſei. Aber die 
Aeußerungen von Gefangenen ſeien doch nicht geeignet, ſich ein Urtheil zu 
bilden. Man beurtheilt die Frage einſeitig, wenn man immer jagt, entweder 
gediente Unteroffiziere oder Brüder des Rauhen Hauſes. Man braucht nicht 
gediente Unteroffiziere, aber auch nicht abſolut Brüder des Rauhen Hauſes. 
Er ehre den gottesfürchtigen Mann, den Herrn Wichern hoch, aber fein Urtheil 
ſei doch kein kompetentes. Es ſei zu beſtreiten, daß Leute von ausſchließlich 
chriſtlich⸗religtöſer Richtung zu Gefangenwärtern genommen werden. In 
dem Gefangenhauſe ift der Menſch der methodiſchen Quälexei ausgeſetzt und 
er kaun fich defen nicht erwehren, das fei die grauſamſte Quälerei, ärgern 
als Zuchtbausſtrafe. Er wiſſe auch den Pietismus zu ſchätzen, aber er würde 
ihn nie in Gefangenanſtalten laſſen. Der Gründer des Rauhen Hauſes 
könne nicht leugnen, daß der Grundgedanken, von dem er ausgeht, der des 
Pietismus, der innern e des Methodismus iſt. Die Bekehrten 
könnten die andere chriſtliche Welt nur als zu Bekehrende anſehen und das 
ſei denn auch ihre Hauptbeſchäftigung. In der en ift der 
Methodismus ein gefährliches Ding. (Hört!) Die Gefangenen ſeien un⸗ 
glückliche Geſchöpfe genug, und es ſei nothwendig, daß ihnen das ſchöne 
Kleinod, die Gewiſſensfreiheit, unverkümmert erhalten werde. Die ganze 
ernſte Frage müßte der Prüfung einer Kommiſſion übergeben werden. 

Der Regierungskommiſſar Wicheun: Er wolle auf die Ausführungen 
des Vorredners nicht eingehen, die Sache würde ſonſt in eine theologiſche 
Streitigkeit ausarten. Um über eine Sache ſprechen zu können, müſſe man 
dieſelbe erft verſtehen. (Bewegung.) So ſei ja auch in der vom Vorredner 
mitredigirten proteſtantiſchen Kirchenzeitung behauptet worden, die Brüder 
des Rauhen Hauſes hätten bereits einen fo bedeutenden Einfluß in England, 
daß Lord Palmerſton ſeine ganze Politik danach einrichte. (Heiterkeit.) Ig, m. 
H., das ift in der proteſtantiſchen Kirchenzeitung zu lejen. Hätte der Vor- 
redner ſeine, des Nedners, letzte Vorleſungen im Rauhen Hauſe gehört, ſo 
würde er von dem Gegentheile ſeiner Ausführungen überzeugt ſein. (Der 
Vicepräſident Behrend hat den Vorſitz übernommen.) 1 

bg. v. Mallinckrodt gegen den Kommiſſionsantrag. Er erinnert 
den Regierungskommiſſar an eine Aeußerung deſſelben im vorigen Jahre. 
Sie erinnere ihn an das Sprüchwort: wer Anderen eine Grube gräbt, fällt 
ſelbſt hinein. Er meine auch, daß das Rauhe Haus ein evangeliſcher Orden 
fei, obgleich zwiſchen ihm und geiſtlichen e Orden ein großer Unter 
chied te. Wenn man behaupte, daß der Unterſchied auch darin beruhe, daß 
in dem katholiſchen Orden die Gelübde auf Lebenszeit gethan werden, ſo jet 
das ein Irrthum, denn auch in den katholiſchen Orden werden Gelübde auf 
Sci Beit gethan. Ex erinnere u. A. auch an den Kaplan Kolping, den 

chuhmachergeſellen Weiland in Köln. E 

Ab „Schulze (Berlin): Die Debatte habe ſich von dem Antrage ent⸗ 
fernt; die Einzelhaft wolle der Antrag nicht angreifen. Für die ſtatiſtiſchen 
Mittheilungen könne man dem Regierungskommiſſar nur Dank wiſſen; 
Keiner in dieſem Hauſe verkenne die Wichtigkeit der Sache. Sei noch Vieles 
unerledigt, ſo Ki nicht dieſes Haus, ſondern die Regierung daran Schuld. 
So lange die Militärfrage nicht erledigt, fei für nichts Geld da; eine Vor⸗ 
eingenommenheit des Hauſes beſtehe nicht. Man führe immer die Zuftände 
in den Muſteranſtalten an und belege fie mit ſtatiſtiſchen Einzelheiten, das bez 
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weiſe aber gar nichts. Die Gefangenaufſeber feien Staatsbeamte, wie 
könnte da eine ausländiſche Anſtalt die Bildungsanſtalt für eine jo wichtige 
Kategorie von Beamten Ga dürfen? Auf die ſpeziellen Wunſche des Staats 
könne das Naube Haus keine Rückſicht nehmen, denn es fei zu ſelbſtſtändig. 
Der Kommiſſionsantrag ſchließe keineswegs die Mitwirlung des Rauhen 
Hauſes aus. Wir organiſiren nicht von oben nach unten, wir benutzen 
das Lehen, das wir vorfinden, in der Peripherie und überlaſſen die Kräfte 
ihrer Entwickelung. 92 ) f X j 

Der Regierungskommiſſar Wichern widerlegt die gegen ihn und gegen 
das Rauhe Haus gerichteten Angriffe. In Moabit iſt gar nicht gefordert 
worden, daß dort nur Brüder des Rauhen Hauſes angeſtellt werden. Das 
Rauhe Haus iſt kein Orden. Nur ein kleiner Theil der Moabiter Gefangenen 
habe die Tendenz, in die Anſtalt zu kommen, wenn ſie ihre Verbrechen be⸗ 
gehen. Menſchen laſſen fidh nicht beſſern, fie muſſen neu geſchaffen werden 


u. f. w. — Ein Antrag auf Schluß wird geſtellt. Die Abſtimmung ift zwei⸗ 


felhaft; die Diskuſſion wird alfo fortgeſetzt. y 

„Nach dem Abg. Oſterrath (große Unruhe, die Bänke leeren fidh) ver⸗ 
theidigt der Abg. Virchow den Kommiſſionsantrag und deſſen Motipirung 
gegen die Angriffe des Regierungskommiſſars. Die Verwaltung der Moabi⸗ 
ter Anſtalt fei theurer, als alle anderen ähnlichen Verwaltungen im Lande, das 
ſei wichtig in finanzieller Deaiehung, auch die Zahl der Beamten fei viel grö- 
ßer als z. B. die in Spandau. Die Verwaltungsverhältniſſe feien alfo für 
Moabit beſonders günſtig, was die günſtigen Reſultate, die man dort erzielt 
haben wolle, leicht erklärlich mache. Vor allem aber ſei daran feſtzuhalten, 
daß der Staat das nöthige Aufſichtsperſonal nicht aus einer ausländiſchen 
Bildungsanſtalt beziehe; ſolche Bildungsanſtalten mußten unter ſtetiger Be- 
aufſichtigung der Regierung im Inlande gegründet werden. — Graf Schwe⸗ 


rin beſtätigt nochmals die Nichtigkeit der Ausführungen des Regierungs⸗ 
Kommiſſarius. Bei feinem Amtsantritte habe auch er gewiſſe Vorurtheile 
gehabt, dieſelben feien ihm inzwiſchen wieder genommen worden. Die Pari- 
tät, welche die katholiſchen Mitglieder beanipruchen wollten, gehe in dieſem 
Falle nicht an, bis die betreffenden kirchlichen Genoſſenſchaften vom Staate 
unterſtützt und zur Stellung von Beamten geeignet befunden werden. Der 
Staat wolle nicht die Kirche ſondern Beamte in den Gefangenanſtalten; 
der Staat hat über die Brüder des Rauhen Hauſes die Aufjicht, über die 
Mitglieder katholiſcher Orden nicht, das iſt der Unterſchied. Durch das Be⸗ 
dürfniß allein iſt der Staat zum Schließen des Kontrakts bewogen worden; 
die nothwendigen Kräfte konnten auf eine wohlfeilere Weiſe als durch das 
Rauhe Haus nicht beſchafft werden. Wer ſich mit der Sache beſchäftigt, wird 


jeben, daß das Wirken der Brüder in den Strafanſtalten ein ſegensreiches 
ift. — Zu perſönlichen Bemerkungen erhalten nach Schluß der Oiskuſſion 
das Wort die Abgg. John (Labiau), Krauſe (Magdeburg), der Regierungs- 
kommiſſar Wichern, Ur Eberty und v. Mallinckrodt; nachdem der Referent 
Abg. Klotz den Kommiſſionsantrag in Schutz genommen, wird derſelbe mit 
Majorität angenommen. — Die Titel 26—29 werden bewilligt. J 
Tit. 34. Gründung und Herſtellung von Damenſtiften. Die Kommiſ⸗ 
ſion beantragt, die ausgeworfene Summe von 15,690 Thlr. ganz abzuſetzen. 
Dagegen erhebt ſich Abg. v. Auerswald und ſtellt ein Amendement, deſſen 
Annahme er empfiehlt. Das Amendement geht dahin, den Tit. 33 von 41,561 
Thlr. auf 57,000 Thlr. zu erhöhen, den Tit. 34 mit 15,000 Thlr. abzusetzen. 
— Der Regierun gskommiſſar befürwortet das Regierungspoſtulat 
dringend. Es handle ſich hier um Verſorgung hülfsbedürftiger Töchter von 
Offizieren und höheren Beamten. Im Ganzen ſeien nur 200 Stellen da, 
wogegen 500 Anmeldungen vorlägen. Es ſeien Berechtigungen da, die ſchon 
10 Jahre alt ſeien und noch nicht hätten erfüllt werden können; neuerdings 
würden deshalb auch gar keine neuen Bewerbungen mehr angenommen. Die 
Damen erhielten 36—38—42 Thlr. fc da Penſion in der erſtern Zeit, erſt 
ſpäter ſteige die Penſion etwas; das fei doch wahrlich zu wenig, um zu leben 
und zu ſterben. Bewillige man aber jenen Damen gar nichts, jo würden fie 
der öffentlichen Armenpflege anheimfallen müſſen. Die Stiftungen, welche 
Schöpfungen des hochſeligen Königs ſeien, würden wohl nie ganz beſeitigt 
werden können und jedenfalls müßten gewiſſe, jetzt noch ſchwebende Verhand⸗ 
lungen erſt erledigt ſein, bis über die 1 definitive Geſtaltung der 
Sache etwas Näheres geſagt werden könne. — Abg. Graf Schwerin em⸗ 
pfiehlt das Amendement Auerswald; das Bedürfniß ſei ſehr dringend, die 
in Rede ſtehenden Fonds in der angegeben Art zu verwenden. Er ſei in der 
Lage geweſen, mit ſchwerem Herzen Forderungen von Unterſtützungen aus 
Mangel an Fonds zurückweiſen zu müſſen. — Abg. v. Mallinckrodt hat 
Bedenken des Rechts oder wenigſtens der Billigkeit gegen das Amendement, 
welchem der Graf Schwerin einen Vorbehalt als Zuſaß hinzufügt. — Nach⸗ 
dem die Abgg. Frhr. v. Patow, der Negierungskommiſſar Ribbeck, v. Mal⸗ 
linckrodt und Graf Schwerin das Wort genommen, letzterer ſein Zuſatz⸗ 
amendement zurückgezogen hat, wird das Amendement Auerswald angenom⸗ 
men, alſo der Titel 33 auf 57,251 Thlr. erhöht, die Summe von 15,690 Thlr. 
in Tit. 34 abgeſet. f He 

Extraordinarium. Die Kommiſſion ſchlägt vor, pe eine baldige 
geſetzliche Regelung der Koſten für die Polizeianwaltſchaften erfolge. Dieſer 
Antrag wird ohne Diskuſſion angenommen. — Zu dem Antrage, daß der 
Allerhöchſte Dispoſitionsfonds für Stiftzwecke in den ordentlichen Etat des 


Jahres 1864 aufgenommen werde, ſchlägt Abg. Virchow vor, anſtatt 1864 


1863 zu ſetzen. — Der Regierungskommiſſar erklärt, die Regierung 
werde auf den Antrag nicht eingehen können. Gleichwohl wird derſelbe mit 
dem Amendement Virchow mit ſehr großer Majorität angenommen. — Hier⸗ 
mit ift der Etat des Miniſteriums des Innern pro 1862 durchberathen. — 
Um 3 Uhr wird die Sitzung auf morgen 9 Uhr vertagt. Tagesordnung: 
Erledigung der heutigen in modificirter Reihenfolge. ; 
— Der Abg. Ofterrath ftattet Namens der Kommiſſion zur Prüfung 
des Staatshaushaltsetat für 1862 und 1863 den Schlußbericht ab, 8 
die Feſtſtellung des Etats für 1862. — Noch in keinem Jahre hat die Budget⸗ 
kommiſſion zur Erledigung des ihr ertheilten Auftrages ſo vieler Sitzungen, 
bis jetzt 92, bedurſt, als in dieſem; im Jahre 1849/50, als ebenfalls die Etats 
zweier Jahre zu prüfen waren, erledigte die Centralkommiſſion, welche die 
Grundſätze und Formen für die Etatsprüfung zu finden und feſtzuſtellen 
hatte, ihre Aufgabe in 86 Sitzungen. Wird in Betracht gezogen, daß in die⸗ 
ſem Jahre der Kommiſſion die Aufgabe zufiel, welche in zwei vorhergehenden 
Jahren der Budget- und der Militärkommiſſion obgelegen hatte, fo erſcheint 
der Zeitaufwand nicht zu groß, und in Betreff des materiellen Inhalts ihrer 
zahlreichen Anträge hat die Kommiſſion ſich faſt durchweg der Zuſtimmung 
des Hauſes zu erfreuen gehabt. — Es ſind a) für die Etats des Finanz⸗ und 
Handelsminiſteriums, der Staatsſchuldenverwaltung, der beiden Häuſer des 
Landtages, des Stagtsminiſteriums, der Miniſterien der Juſtiz, der auswär⸗ 
tigen und der landwirthſchaſtlichen Angelegenheiten, fo wie für das Kriegs⸗ 
miniſterium und die Hohenzollernſchen Lande bereits bewilligt im Ordina- 
rium 116,369,872 Thlr., im Extraordingrium 5,115,042 Thlr.; b) für die 
Miniſterien des Innern, der geiſtlichen Angelegenheiten und der Marine hat 
die Kommiſſion die Bewilligung auf Höhe von 10,581,287 Thlr. im Ording⸗ 
rium und 1,723,335 Thlr. im Extraordinarium beantragt; im Falle alſo 
durch die Beſchlüſſe des Hauſes nicht die Summe «d b noch geändert werden 
jolken würde der Etat für das Jahr 1862 in der Ausgabe auf 126,951,159 
plr. im Ordinarium, 6,368,377 Thlr. im e feſtgeſtellt fein. 
Die Einnahme beträgt 136,265,348 Thlr., die Ausgabe im . 
126,951,159 Thlr., um Extraordinarium 6,868,377 Thlr., zuſammen 
133,819,536 Thlr., nach Abzug der Ausgaben von der Einnahme bleibt aljo 
Ueberſchuß 2,446,812 Thlr. Es bedarf, ehe der Geſetzentwurf geprüft Anly 
noch der Nachholung einiger formellen Punkte. 


è — . hd z - 
Lokales und Provin;ielles. 

Poſen, 3. Oktober. [Eine Adreſſe.] Aus dem Koftner 
Kreiſe wurde uns ſchon vor einer Woche berichtet, daß in Lehrerkreiſen 
eine Adreſſe an den Abgeordneten von Gottberg eirkulire, um ihm 
den Dank für ſeine im Abgeordnetenhauſe geäußerten freundlichen 
Geſinnungen gegen dieſen Stand zu dokumentiren. Wir hielten die 
Sache für einen Scherz und ließen die Nachricht in den Papierkorb 
fallen. Heute wird uns aber ernſthaft verſichert, daß die Sache ſich 
in Wahrheit ſo verhalte. 

M — [Schwarz-⸗Roth⸗Gold.] Auch wir in unſerm Poſen 
haben uns ſchon hin und wieder die Freiheit genommen, mit Stolz auf 
die ſchwarz⸗roth⸗goldne Fahne, die Fahne deutſcher Nationalität zu 
blicken. Bei dem Süngerfeſte z. B. flatterte ſie luſtig neben der preußi⸗ 


iden. Die „Kreuzzeitung“ nun will dem deutſchen Manne nicht einmal 
das Einzige gönnen, auf das er ſtolz ift, das ſchwarz⸗roth⸗goldne Ban- 
ner, welches doch ſelbſt vom Bundestagspalais beim Schützenfeſt flatterte. 
In ihrer heutigen Nummer ergeht ſich die genannte Zeitung in einer ge⸗ 


harniſchten Polemik gegen die deutſchen Farben und der Baum ihrer 


Weisheit und Erkenntniß treibt journaliſtiſche Stylblüthen, wie man ſie 
in der ganzen deutſchen Zeitungsliteratur nur in den Spalten dieſes 
Blattes anzutreffen gewöhnt iſt. Worte wie „revolutionäre Dreifarbig⸗ 


keit“ und „burſchenſchaftliche Kuhblumen“ fungiren als das pikante Ge- | 


würz in dem Artikel, der die deutſchen Fürſten warnt, ſich vom Pöbel 
die „Burſchenſchaftslappen“ oktroyiren zu laſſen. Die „Kreuzzeitung“ 
will aber das deutſche Volk nicht ohne Geſammtfahne laſſen und macht 
nun ihrerſeits einen Vorſchlag. Hiernach müßten karmoiſinroth und 
weiß die deutſchen Farben ſein und zwar ſo, daß unſer kreuzzeitungliches 
. auf karmoiſinrothem Grunde fo viel weiße (filberne) 
leeblätter zeigt, als Bundesſtaaten und Stätchen vorhanden find. Für 

dieſe Farben hat die „Kreuzzeitung“ auch eine poetiſche Deutung bereit: 
farmoifin die Farbe des Blutes (Deviſe: Treu dem Blute), Klee die 
Blume oder vielmehr das Kraut der Treue. — Gewiß naiv und ſchön. 

xr — [Photographien von Poſen.] Seit einiger Zeit be- 
merken wir in den Schaufenſtern hieſiger Buchhandlungen Photogra⸗ 
phien von Poſen und hervorragenden Gebäuden der Stadt, Landſchaft, 
Dom, Kommandantur, Poſt ꝛc. Der Verfertiger dieſer Photographien 
hat ſich nicht genannt und dadurch in ſeinem eigenen Intereſſe gehandelt, 
denn die Bilder ſind weit davon entfernt, Kunſtwerke zu ſein. Der Dom 
z. B. ſieht mehr als pauvre aus und bei der Photographie von der Poſt 
ſteht die Straße, wie ſie auf dem Bilde iſt, in gar keinem Verhältniß zu 
der wirklichen. Wir würden es als ein vortheilhaftes Unternehmen be⸗ 
zeichnen, wenn einer unſerer tüchtigen hieſigen Photographen gute Anſich⸗ 
ten unſerer Stadt mit ihren Sehenswürdigkeiten (wobei wir das Theater, 
fei es auch nur, um die Nachtſeiten auch zu zeigen, nicht zu vergeſſen bit- 
ten) anfertigte und dem Buchhandel übergäbe. 

nz — [Ein Vorſchlag zur Güte.] Wer von der Ecke der 
kleinen Ritterſtraße auf der ſüdlichen Seite von St. Martin nach dem 
Berliner Thor pilgert, muß von vornherein auf einen etwas abenteuer⸗ 
lichen Weg gefaßt und wenn irgend möglich mit doppelſohligen Stiefeln 
bewaffnet jein. Das Trottoir ift ein luxuribſes Möbel und deshalb in 
der erwünſchten Fülle hier noch nicht vorhanden. Etwa auf der Mitte 
ſeines Weges, dort wo jetzt ein recht hübſches neues Haus mit der Haupt- 
Front nach Weſten gebaut wird, trifft er auf ein ganz ſchmales Gäßchen, 
lieblich und idylliſch von einem kleinen Wäſſerlein, Rinnſtein genannt, 
in ſeiner Mitte durchfloſſen. Hat er dieſes Hinderniß glücklich überwun⸗ 
den ſo muß er, um im Kurs zu bleiben, ein niedliches mit antediluvia⸗ 
niſchen Ueberreſten einſtiger Stufenanlagen verſehenes Hügelchen er⸗ 
klimmen. Solch Erklimmen geht bei hellem Tage ganz gut, anders aber 
bei verſchwiegener Dämmerungs⸗, Abend- oder gar Nachtzeit. Freilich 
ſteht eine Gaslaterne daneben, aber nicht immer ſpendet ſie Licht, nament⸗ 
lich nicht wenn Mondſchein im Kalender ſteht. Die Wolken aber ſind 
nicht immer ſo liebenswürdig um der Menſchen Wohl ſich ſonderlich zu 
kümmern: gar oft verſtecken ſie den guten Mond. Dann aber wird die 
Paſſage in der That gefährlich, zumal wenn man zurücktommt und nun 
vom Berge nach dem Thale, wo das Bächlein fließt, klettern foll. Sollte 
es nicht möglich fein, vielleicht durch Granit- oder Sandſteinplatten eine 
bequeme gut abgepaßte Stufenleitung herzuftellen und das Wäſſerchen 
drunter zu überbrücken? 

4 Neuſtadt bei Pinne, 2. Oktober. [Verſammlung.] 
In unſerer Nachbarſtadt Pinne fand geſtern im Schloſſe der Frau 
von Rappart eine von mehr als 30 evangeliſchen Geiſtlichen (welche 
ſogar bis aus der Gegend von Bromberg gelommen waren), beſuchte 
Verſammlung ſtatt. Ueber den Zweck derſelben herrſcht ein tiefes Dun- 
kel und wie ich höre, foll vorläufig über die daſelbſt gepflogenen Verhand⸗ 
lungen nichts in die Oeffentlichkeit gelangen. Dem Vermuthen nach 
ſind Beſchlüſſe gefaßt worden, die der Adreſſe, welche aus dem evangeli⸗ 
jhen Kirchentage an Se. Majeſtät den König gerichtet worden, ent- 
ſprechen. 
$ yi Pleſchen, 2. Ott. [Verſchiedenes.] In Folge des im, Dzienn.“ 
veröffentlichten Inſergts, betreffend den Trauergottesdienſt für die Warz 
ſchauer Attentäter, bielt Bürgermeiſter Hautzinger am vergangenen Freitag 
beim Ur. Preibiſch und Konditor Adamſzewski eine Hausſuchung. Gegen 
Dr. Preibiſch foll, als den angeblichen Einſender jener Anzeige, eine Unter- 
ſuchung eingeleitet und er auch bereits gerichtlich vernommen ſein. — Vor 
acht Tagen wurde dem Schneidermeiſter Eilenberg von hier auf feiner Rück⸗ 
reife vom Jahrmarkt in Oſtrowo zwiſchen Frenklin und Görsuo vom Wagen 
eine Kiſte mit Herrenkleideru, im Werthe von 600 Thlrn., geſtohlen. Trotz⸗ 
dem der Beſtohlene dem Entdecker der Thäter eine Belohnung von 50 Thlen. 
bietet, hat es bis jetzt doch noch nicht gelingen wollen, den Dieben auf die 
Spur zu kommen. Die leere Kiſte wurde am folgenden Tage im Walde bei 
Szezury gefunden. — Geſtern wurde die hieſige Gewerbeausſtellung geſchloſ⸗ 
jen. Die Fachkommiſſionen beriethen dann über die Vertheilung der Me- 
daillen. Der Beſuch der Ausſtellung war nicht von großer Bedeutung, trog- 
dem ſind aber doch faſt ſämmtliche Ausſtellungsgegenſtände verkauft worden. 


Aus dem Samterſchen ya 1. Oftbr. [Zum Synago⸗ 
genbau zu Polajewo.] Unſerem jüngsten Berichte in Nr. 224, die Sy⸗ 
nagogen⸗Gemeinde zu Polajewo betreffend, fühlen wir uns veranlaßt, noch 
folgende Ergänzungen reſp. Berichtigungen pantha Wie uns nämlich 
mitgetheilt wird, hat die Gemeinde das Ablöſungsquantum an Ryczywol 
noch nicht gezahlt, ſondern zahlt jährlich die Summe von 50 Thien., jo daß 
nach acht Jabren erſt dieſe Schuld getilgt wird. In Betreff des Synagogen⸗ 
baues hat die Korporation zunächſt alle Anſtrengungen gemacht, um die Er⸗ 
laubniß zur Abhaltung einer Kollekte zu erlangen, doch waren die deshalb 
veranlaßten Schritte vergebens, und das Unternehmen drohte zu ſcheitern, da 
den Mitgliedern die ganze Laſt bei anderweitigen noch ſehr bedeutenden Lei⸗ 
ſtungen zu ſchwer erſchien. Indeſſen das Unpaſſende des bisherigen Betlokals, 


wofür ein verhältnißmäßig hoher Miethszins entrichtet wird, wie die für die 


Geſundbeit höchit nachtbeilige innere Beſchaffenheit deſſelben hat nach lan⸗ 
gem Kampfe die Gemeinde zu dem Schritte veranlaßt, durch eine Umlage in 


wöchentlichen Raten einen Theil der Baukoſten zu fondiren, und wenn von 
einzelnen wohlhabenden Mitgliedern bedeutende, ihre materiellen Kräfte bei 
Weitem überſteigende Beiträge gezeichnet worden ſind, ſo iſt dies durch die 
Nothwendigkeit geboten, da von den 30 Mitgliedern nur 18 Kontribuenten 
figuriren. Um fo mehr ift aber die Bereitwilligkeit anzuerkennen, mit welcher 


jo ſchwere Opfer gebracht werden, und ſollten diefe Schritte, wie uns bereits 


mitgetheilt wurde, nicht dazu dienen, der jungen Gemeinde diejenigen Hülfs⸗ 


mittel zu entziehen, die zum Bau ihres Tempels ihr höchſt nothwendig ſind. 


T Schrimm, 1. Oktober. [Beerdigung; Vermiſchtes.] Am 
vorigen Sonntag wurde bier der Gerichtsdolmetſcher G. beerdigt. Er 
war ein Mann hoch in den 50er Jahren und mehrere Wochen vor ſeinem 
Tode auf dem Krankenbette zum katholiſchen Glauben übergetreten. — In 
dem Zimmer einer Dame ſahen wir heut die lieblichen Boten des Frühlings, 
ein angenehm duftendes Bouquet von Veilchen, welche der Gärtner P. hier 
im freien Lande gepflückt hatte. — Im Dorfe Amon bei Kurnik iſt unter 
dem Vieh die Tollwuth ausgebrochen, in Folge deſſen ſind ſämmtliche Hunde 
daſelbſt getödtet worden. 

w Schrimm, 2. Oktober. (Tödtung.] Am bergangenen Dienſtage, 
den 30. Sententber c. des Abends nach 6 Uhr, betraf der Waldwärter von 
Nieslabin, Joſeph Macikowski, im Nieslabiner Walde den Tagelöhner Tho- 
mas Dykier aus dem Nachbardorfe Zorudzewo beim Abhauen eines alten, 
bereits abgeſtorbenen Kieferſtammes. M. ging auf Dylier zu, um ihm das 


6 


Holz abzunebmen. D. ergriff die Sucht, M. verfolgte ihn, und rief ihm zu, 
ſtehen zu bleiben. Jetzt wendete D. ſich um, warf mit einer Axt nach dem 
Waldwärter, ohne ihn jedoch zu treffen, drohte ihm mit dem Stocke und 


ſchrie nach feinen Kameraden um Hülfe. M. ergreift fein Gewehr, ſpannt 


den Hahn, ſchießt daſſelbe ab, und begiebt ſich demnächſt nach Hauſe, ſagt 
auch feinem Brotherrn, daß er auf einen Holzdieh geſchoſſen habe, daß der- 
ſelbe jedoch nicht todt ſein werde. Am andern Morgen wurde D. auf der 


auf dem Erdboden und hatte im Rücken einen Schrotſchuß. Der Beſitzer 
von Nieslabin zeigte den Vorfall ſofort der Behörde an, und die Gerichts⸗ 
Kriminaldeputation hat den objektiven Thatbeſtand an Ort und Stelle be- 
reits feſtgeſtellt. M. iſt verhaftet und der Leichnam des D. befindet ſich be⸗ 
bufs der Sektion in gerichtlichem Verwahrſam. M. giebt an, daßidie Zbru⸗ 
dzewoer Holzdiebe ſich oft dahin ausgelaſſen, ihm was beizubringen. Aus 
Furcht nun, auf den Hülferuf des D. von deſſen Genoſſen überwältigt zu 
werden, habe er, bloß um die Holzdiebe zu ſchrecken, und ohne Ziel, fein Ge- 
wehr abgeſchoſſen, und nicht im Entfernteſten die Abſicht gehabt, den D. zu 
treffen. Der Letztere war verheirathet und eine Stütze feiner Mutter. M. 
ernährt feine Mutter und 5 Geſchwiſter. . * po 

5 Schroda, 1. Okt. Wegen der projektirten Eiſenbahnlinie von 
Poſen durch den Kreis Schroda in gerader Richtung nach Warſchau hat 
ſich die kreisſtändiſche Kommiſſion, beſtehend aus dem Landrath Glä⸗ 
jer, den Rittergutsbeſitzern B. v. Dombrowski auf Winnagöra, 
K. v. Karsnicki auf Myſtti und Bürgermeiſter Nabot aus Schroda, 
am 29. v. M. nach Berlin begeben, um unmittelbar dem Herrn 
Handelsminiſter über dieſe Angelegenheit Vortrag zu halten. 

r Wollſtein, 30. Septbr. [Eiſenbahnkonferenz; Diebſt ahl. 

Auf der geſtern in Unruhſtadt unter Vorſitz unſeres Landraths Freiherrn 
v. Unruhe⸗Bomſt ſtattgehabten Eiſenbahnkonferenz fanden fich gegen 50 Theil- 
nehmer aus dem Grünberger, Züllichauer, Bomſter und Bufer Kreiſe, theils 
Delegirte der Städte, theils Gutsbeſitzer, ein. Nach eingehenden Erörterun⸗ 
gen gelangte die Verſammlung zu dem Reſultate, daß die Linie von Guben, 
mit möglichſter Berücksichtigung von Grünberg, über Züllichau durch den 
Bomſter und Buker Kreis nach Poſen am meiſten zu berückſichtigen ſei und 
es wurde eine Komité gewählt, das die Feſtſetzung dieſer Linie mit aller Kraft 
an maaßgebender Stelle bewirken ſoll. Eine Zweigbahn von Grünberg über 
Neuſalz nach Glogau wird ebenfalls von engliſchen Kapitaliſten progektirt. 
Am nächſten Sonnabend findet wiederum eine Eiſebahnkonferenz in Züllichau 
ſtatt. — In dieſen Tagen übernachtete auf dem Transporte von Meſeritz nach 
Rawicz der Ay zweijähriger Zuchthausſtrafe verurtheilte Tagearbeiter Heer⸗ 
mann aus Meſeritz im hieſigen Polizeigefängniſſe, woſelbſt e 
noch zwei andere Individuen eingeſperrt waren. Am andern Morgen ver⸗ 
mißte eins der Letzteren aus ſeinem Portemonnais 1 Thlr. 20 Sgr. Der 
Verdacht fiel ſofort auf den zc. Herrmann; derſelbe wurde jedoch ver- 
gebens bis aufs Hemde unterſucht. Endlich ſiel es dem anweſenden Gendar⸗ 
men Schröter ein, das dem Verbrecher zugehörige Brot zu revidiren und man 
fand wirklich in der Mitte deſſelben das geſtohlene Geld. H. geſtand auch 
nunmehr den Diebſtahl ein und wurde derſelbe zwar weiter nach Rawicz 
n die Unterſuchung wegen des Diebſtahls jedoch hier gegen ihn 
eingeleitet. 
EE Rafel, 1. Oktober. [Miſſions feft] Geſtern beging der Mif- 
ſionshülfsverein unſerer evangeliſchen Parochie in der hieſigen Kirche ſein 
diesjähriges Miſſionsfeſt, dem wie ſonſt auch diesmal Abends zuvor ein dar⸗ 
auf einleitender Gottesdienſt We Bei dieſem hielt Paſtor Kolbe 
aus Miaſteczkow von derzeanzel herab eine Anſprache und darauf ſprach der 
Ortspfarrer Paſtor Nitzſchke noch vom Altare aus ein ergreifendes freies 
Gebet. An dem nun Tags darauf Vormittags folgenden Hauptgottes⸗ 
dienſte war die Kirche gedrängt voll und der frühere Paſtor dieſer Gemeinde, 
Ball 2 Kögel der deutſchen evangeliſchen Gemeinde im Haag, hielt über 
1 Petri 2 Vers 11 u. 12 die Predigt, worin er eine dreifache Miſſion nad- 
wies: 1) an Heiden und Juden, 2) auch an der Chriſtenheit und 3) am eige- 
nen Herzen. Den Miſſionsbericht erſtattete Superintendent Jänike aus 
Schönlanke über die 13 fich bloß in Südafrika befindenden Stationen der 
Berliner Muttergeſellſchaft. W Kürze war die gegebene 
Ueberſicht recht vollſtändig. Am Nachmittage hatten ſich auf die an alle 
Feſtbeſucher ergangene Einladung noch viele Feſtgenoſſen im Pfarrgarten 
eingefunden, wo Paſtor Dr. Kögel in einer Auſpra e auch die verſchie⸗ 
denen Verfahrungsweiſen nachwies und anempfahl, durch welche das 
Miſſions⸗ und auntie Leben ſehr befördert werden könnte. Schließ⸗ 
lich forderte derſelbe die Anweſenden noch zur Anſchaffung eines 
entſprechenden Kanzelbildes für unſere Kirche (Chriſtus DEE nach den 
Worten: Kommt ber I mir alle, die ihr mühſelig und beladen feid zc. 
Preis 20 Thlr.) und ſofortiger Sammlung dazu auf, die Pede nun auch 
vorgenommen wurde und 20 Thlr. 12 Sgr. 6 Pf. ergab. Die bei der Vor⸗ 
und Hauptfeier an den Kirchenausgängen geſammelte Kollekte hat 69 Thlr. 
en peiie Betrag bisher noch bei keinem ſolchen Feſte hier erreicht 
worden iſt. 

Schneidemühl, 2. Oktober. [Feuer; Gefängnißge⸗ 
bäude.] In der Nacht vom 30. Sept. zum 1. Okt. brannte das 
Conditor Knopf ſche Wohnhaus ab. Eine weitere Gefahr war haupt⸗ 
ſächlich für das gerichtliche Gefängnißgebäude vorhanden, das von jenem 
unmittelbar begrenzt wurde. Daſſelbe iſt aber erhalten worden, wenn 
gleich zugegeben werden muß, daß es eben kein Unglück geweſen wäre, 
wenn es vom Feuer mitgenommen wurde; der Gerichtsbezirk reſp. der 
Schwurgerichtsbezirk wäre das durchaus ungenügende baufällige Gebäude 
auf dieſem Wege los geworden. Das zweite Gefängnißgebäude ift aber 
noch viel ſchlechter. Es ift ein übel Ding für die Gefängnißverwaltung, 
wenn ſie bei den neuen Einbringungen in ewiger Verlegenheit iſt, wo die 
Einwanderer, die nach Geſchlecht, Stand und Alter doch möglichſt zuſon⸗ 
dern ſind, unterzubringen ſeien. Dieſe Verlegenheit war für die dieſſeitige 
Gefängnißverwaltung eine fortdauernde. Aber ſchlimmer wie die Behörde 
ſind immer doch die Perſonen daran, deren gewöhnlicher Aufenthalt nicht 
gerade das Gefängniß iſt, ſondern die auf ihrer Pilgerſchaft ſo nebenher 
dieſen Kelch des Leidens koſten. Von allen Staats-Gefängnifjen 
ift das hieſige eines der ſchlechteſten, ein wahrer Schrecken für ſittlich 
noch nicht geſunkene Menſchen. An die Herſtellung eines neuen Gefäng⸗ 
niſſes für unſern Ort wäre ernſthaft zu denken. 


Vermiſchtes. 

* In Peſth ſtürzte am 26. Septbr. das durch die Hen und den 
Einfluß der Witterung morſch gewordene Gerüſte der im Bau begriffe⸗ 
nen Leopoldſtädter Kirche an der Stelle, die ſich über dem großen Portal 
befindet, in der Länge von mehreren Klaftern plötzlich zufammen. Auf 
dem Gerüſte befand ſich eine ſchwere eiſerne Maſchine, womit das Bau⸗ 
material in die ſchwindelnde Höhe hinaufgewunden wurde. Das Gerüſt 
war offenbar zu ſchwach, um die Maſchinen und die dabei beſchäftigten 
Arbeiter tragen zu können; es brach plotzlich zuſammen und unter Ent- 
ſetzen erregendem Gekrache ſtürzte das ganze losgewordene Gebälke mit 
der ſchweren Aufzugmaſchine und den unglücklichen Arbeitern in den 
Souterrain des Kirchenbaues. Sechs Leichen wurden unter dem zertrüm⸗ 
merten Gebälke und der maſſiven eiſernen Maſchine gefunden und her- 
ausgebracht. Ein Arbeiter, der ſchwer verwundet ins Hoſpital gebracht 
wurde, iſt an demſelben Tage geſtorben. Aerztliche Hülfe, ſo weit dieſe 
angewendet werden konnte, war ſogleich bei der Hand. Die Verunglück⸗ 
ten ſind ſämmtlich Slovaken. 

* Ueber die furchtbare Ueberſchwemmung, welche am 15. d. in 
Barcelona ſtattfand, berichtet die ſpaniſche Zeitung „Corona“ Folgen⸗ 
des: „Wir übertreiben nicht, wenn wir ſagen, daß Barcelona auf dem 
Punkte ſtand, von der Erde zu verſchwinden, und es iſt nicht zu ſchätzen, 
wie viele Millionen heute unter dem Schlamme vergraben liegen. Seit 
9½½ Uhr Morgens goß der Regen in Strömen, und um 12 Uhr Mit- 


ßen bis zur Redaktion dieſes Journals zu gelangen, wobei wir bis an 
die Knie im Waſſer gingen. Seit Menſchengedenken und ſo weit die 
Geſchichte der Stadt reicht, iſt nichts Aehnliches bekannt. Der kleine 
Fluß Malla mit ſeinen Zuflüſſen drang gegen 10 Uhr durch die og 


ſtraße, die Rambla, wie ein Meeresarm ein, füllte alle Kellergewölbe und 


„ è ; 2 1 Re 
an den Wald anſtoßenden Wieſe todt aufgefunden. Er lag mit dem Geficht | die Parterrewohnungen, in mehreren anſtoßenden Straßen bis zum 


zweiten Stode, Tiſche, Dielen, Balken und alle Arten von Möbeln mit 
fich fortwälzend. Die Trottoirs von Asphalt find großentheils wegge- 
riffen und bedeutende Strecken weit fortgeſchwemmt worden, eben jo eine 
Maſſe Weinfäſſer, Karren und Fuhrwerke, welche bei dem Bau des neuen 
Walles beſchäftigt find. Die Eiſenbahnen find wegen großer Beſchädi⸗ 
gungen unfahrbar.“ 3 

Mit der letzten Poft von China angekommene Briefe melden, 
daß dort ein ruſſiſcher Courier die Nachricht gebracht habe, Preußen 
feiim vollen Aufſt ande. 

Die Stadt Bo gopol in Podolien ift durch eine Feuersbrunſt 
faſt gänzlich eingeüſchert worden; das wüthende Element hat 1190 
Häuſer zerſtört. 

Privatbriefe aus Hongkong ſchildern die Verwüſtungen, welche 
der große Juli⸗Orlan in Canton und Whampoa angerichtet hat, als ent- 
ſetzlich. Die erſtgenannte Stadt wurde vollſtändig zerſtört und in Can⸗ 
ton ſollen nicht weniger denn 40,000 Menſchen ihr Leben eingebüßt ha⸗ 
ben. Am ſchlimmſten erging es demjenigen Theile der Bevölkerung, die 
Jahr aus Jahr ein auf Boten lebt; ſie ertranken zu Tauſenden. Ein 
Gleiches geſchah in Whampoa, aber auf dem flachen Lande foll die Ver- 
wüſtung eine grauenvolle geweſen fein. 

* [Ein Muſikanten-Abdera auf dem Eichsfelde.] Die Be- 
wohner des Dorfes Hundeshagen im Kreiſe Worbis leben meiſtens davon, 
bap fie im Sommer als Muſikanten durch die Welt ziehen. Man zählt dort 
ſechszig End hiilen „Chorführer“, 280 Gehilfen und über 80 Lehr- 
linge. Zu dieſen kommen im Sommer noch Gehilfen aus anderen Orten. 
In Folge der Beläſtigungen, welche für das Publikum aus der übergroßen 
Zahl fahrender Künſtler entſteht, ift auch die Bezirksregierung zu Erfurt in 
Ertheilung von Gewerbeſcheinen für Muſikantenbanden ſchwieriger gewor⸗ 
den. Daraus ſind nun mehr oder weniger allen Bewohnern von Hundes⸗ 
hagen Unbequemlichkeiten entſtanden. Die Hundeshagener behaupten aber, 
daß die übrigen Muſikanten, nicht aber ſie, dem Publikum läſtig würden, und 
daß es ganz in der Ordnung wäre, wenn außer ihnen keiner mehr einen Er⸗ 
laubnißſchein erbielte. Sie haben das in einer Petition an das Haus der 
Abgeordneten auseinandergeſetzt und folgende ſechs Anträge geſtellt: 1) 
Alle Bewohner des Kreiſes Worbis, die einmal einen Gewerbeſchein als 
Muſikanten beſeſſen haben, erhalten auch künftig einen ſolchen, dagegen darf 
an andere Perſonen keiner mehr ertheilt werden, weder von der Regierung zu 
Erfurt noch von irgend einer andern Bezirksregierung. 2) Die vorhandenen 
Gehilfen und Lehrlinge werden verzeichnet. 3) Die Regierung vertheilt die 
zu bereiſenden Regierungsbezirke unter die Chorführer, damit nicht in einzel 
nen Bezirken die Konkurrenz unter ihnen zu ſtark werde. 4) Die Gewerbe⸗ 
ſteuer wird aber für alle Regiexungsbezirke gleich hoch c 5) Ausländer, 
d. h. Oeſtreicher, Italiener, Hannoveraner, Sachſen u. ſ. w. erhalten keine 
Erlaubniß mehr, damit ſolche dem Publikum zur Laft fallen. 6) Jeder Chor- 
führer muß für das Betragen ſeiner Gehilfen und Lehrlinge in allen Bezie⸗ 
hungen haften. Schließlich ſagen die Petenten, ſie wünſchen nicht Ueberwei⸗ 
ſung ihrer Petition an die Staatsregierung zur Bexrückſichtigung, ſondern 
„die genaue Erörterung und Beſchlußfaſſung mit Aenderung des betreffen- 


den Geſetzes recht bald und eine uns zugängige Bekanntmachung des hohen 
Beſchluſſes. 


RNeadktions Korreſpondenz. 
Das mit: Mehrere Bürger Poſens unterſchriebene „Eingeſandt“, worin 
über hier vorgefalleue Militärerzeſſe geklagt wird, kann nicht aufgenommen 
werden, da fich keiner der Einſender genannt hat. i: 
„De. in K. Die Redaktion hofft, daß alle ihre Korreſpendenten jo ehren⸗ 
haft ſein werden, anderweitige Anerbietungen zurückzuweiſen. Sie haben 
Recht: Niemand kann zweien Herren dienen. 


Angekommene Fremde. 
; Vom 2. Oktober. } 
HOTEL DE PARIS. Die Gutsbeſ. Frauen Mittelſtädt aus Polen, Budzuüska 
und Jagielska aus Kleryka, Probſt W aus Kretkowo, 
Agronom Sniegocki aus Kunowo, Lehrer Nieradziüski aus Xiong 
und Gutsverwalter Liske aus Ruſzkowo. 2 
DE BERLIN. Dekan Dalski aus Obornik, Dr. Tabernacki aus 
Wreſchen, Brennerei⸗Inſpektor Buſſe aus Sliwno, Frau Bürger 
Greiner aus Chocicza, die Kaufleute Heppner aus Schrimm und 
Kuttner aus Neutompsl, 
KEILER 'S HOTEL ZUM ENGLISCHEN HOF. Die Kaufleute Bremer aus Lands- 
berg, Leijer aus Strzelno und Lövy aus Wongrowiec. 
EICHBORN’S HOTEL. Die Kaufleute Wordenat aus Arnswalde und Alexan⸗ 
dex aus Pleſchen. RR 
DREI LILIEN. Landwirth Bauer aus Görlitz, Oekonom Bruckauf aus 
Sagan, Gutsbeſitzer Nehring aus Nebringswalde, Brennerei-Ver⸗ 
walter Franke und Schmiedemeiſter Stenſzewski aus Ludom. 
Vom 3. Oktober. SET 
OEHMIG'S HOTEL DE FRANCE. Frau Sanitätsräthin Witzak aus Trzeſino, 


HOTEL 


Gutsbeſitzer Waligörski aus Roſtworowo. 
SCHWARZER ADLER. 3 tenore 


Steinhagen, die Kaufleute Bertram aus Lippſtadt, Goldberg aus 
Fürth und N 


Rechtsanwalt Körbin aus Wollſtein, Rittergutsbeſitzer Martini aus 
eller aus M 7 f 

i Hlashüttenbefiger Mittelſtädt und Landwirth 
Mittelſtädt aus Karlshof, Domänenpächter Steindorf aus Grzy⸗ 


Frau Gutsbeſitzer v. Jackowska aus Pomarzangwice, die ] 
tiger Drzeüski nebſt Frau aus Neuhof und v. Trzebiäski aus Kij- 


ſingen. 3 a 

HOTEL DE BERLIN. Frau Negimentsarzt Berndt und Studioſus Berndt 
aus Fürſtenwalde, Frau Rentier Witte und Kandidat Bater aus 
Landsberg a. W., Maurermeiſter Wegener nebſt Frau aus Rogaſen. 
Nittergutsbeſitzer v. Weſierski aus Modliſzewko und Kaufmann 
Dreykorn aus Nürnberg. 


tags gelang es uns nur, durch die am wenigſten überſchwemmten Stra- PRIVAT-LOGIS. Probſt Zientkiewicz aus Prochy, am Dome Nr. 30. 
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Unter Bezugnahme auf unsere Kündigungs- 
ekanntmachung vom 30. Mai c. fordern wir 
die Inhaber der 9 bis jetzt 


nicht eingelieferten 3½ prozentigen Pfand- 


riefe: 
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Ptundbr.- 
Nr. 


lau- Amor- 


lend 


tisat. 


Gut 


Wiederholte Aufkündigung 
zur Baarzahlung verlooseter Gross- 
herzoglich Posener 3'/„prozentigen 
Pfandbriefe. 


| 
| Kreis. 


A. Leber 1000 Thir. 


15, 6076/Czestram vel Gole- Kröben 
aie B 
hobienice Bomst 
9 1134 Dzwonowo Wongrowitz 
2 1531 Domaslaw male | dito 
4 5191/Kadzewo Schrimm 
4 6369 Nietrzanowo ‚Schroda 
7 1579 Wröblewo Samter 
B. Ueber 500 Thlr. 
10 8 Be 
4682 Cbyby osen 
6 1040 Czachory 2 
14 2386 Görka kocialkowa Schroda 
34 727 Kromolice Krotoschin 
z Konarskie Schrimm 
8 4752 Lipno Kosten 
13 833 Lwówek |Buk 
49 5329 Owinska Posen 
49 1037 Pogrzybowo Adelnau 
H er A Schroda 
552 Rec Wongrowitz 
11 1302 Rudki (sauer 
23| 4958 Stawiany Wongrowitz 
32| 5223 Trzuskotowo Haid 
43| 2847 Ujazd i Leka male Fe 
(klein) 
C. Leber 200 Thlr. 
33 5705 Brzezie I. II. Adelnau 
2 Fe Dzwonowo Wongrowitz 
031/Golaszyn Obornik 
14| 4569 Gembize Kröben 
19 1673 Jarosławiec Schroda 
30 3863 Kochlowy Schildberg 
47| 699 Pudliszki \Kröben 
19 5455 Srebrnegörki Wongrowitz 
65| 4969 Wroniawy Bomst 
u ee |Kröben 
7 Zakrzewo Plesch 
25 3373 — — 
20 5 B. Leber 100 Thir. 
514 Arkuszewo Gnesen 
180 5030 Czerniejewo | dito 
65 3019 Grzybowo Chrza- 
nowo dito 
49 48 ö 
113] 4194 Gorastowo er 
= 2601 Górka kocialkowa Schroda 
2 854 Gacz Wongrowitz 
72 er . pana: 
Kromolice rotoschin 
18 ng re 
16 9a ;chrimm 
20 532 Odrowąż Gnesen 
37 1700 Pijanowice Kröben 
2634 Runowo Wongrowitz 
= 4845 Sośnica Krotoschin 
2833 Strzyzewkosmykowol Gnesen 
49 A Ueber 40 wi 
a 2851 — — 
47 1753/Chwatkowo Kroben 
53 Fer — II. dito 
l] x 3 b W h 
13 4426 — — > 
5 4517 Gembice Kröben 
44 ——— ir Schroda 
107 3608 Kuklin Krotoschi 
37 4794 K inowo Krotoschin 
22 4435 Kadzewo Schrimm 
c Karczewo Gnese 
58| 3794Modliszewo | dito 
56, 3797) di . 
31| 3728 Man dito 
56! 5204 Mlodmkowo górne Mogilno 
1 iejewice Wreschen 
46 3968 Myszkowo —— 
4 2472 Ostrowite Mogilno 
37 he V ‚Wrreschen 
43 1 Pomarzany koscielne Gnesen 
72 m Rogaszyce Schildberg 
95 Rabin | 
% abin Kosten 
N 264 Stolezyn Wongrowitz 
3 2186/Sliwniki Adelnau 
4 702 S0 kolniki male Samter 
4 (klein) y 
33 4950 Swierczyna |Frunstadt 
BERNE ee 
onice 
g F. Ueber 20 Thir. 
n Ai rene 1.11. Teure 
tzostowni Schrimm 
= 148'Chwalibogow Wreschen 
25 3900|Czerniejewo N 
er gene 1 na 
26 abrowa \Wongrowitz 
40 3375 Koszuty Schroda 
433 42 Lipowice Krotoschin 
60 4885 Myszki Gnesen 
53 3867 Mlodziejowice Wreschen 
120 FH r Pleschen 
29 arcinkowo dolne Mogilno 
a Murzynowo ko- Schroda 
133 2728 3 | 
64 ito dito 
90 3835 Morkowo |Fraustadt 
43 83 Nioczajna Obornik. 
oo Samter 
= 1298 Oborzyska Kosten 
149 2655 en 8 
44 5 0sie Losten 
52 2428 Popowo tomkowo Gnesen 
71 1943 Rogaszyce Schildberg 
135 1 Rusiborz Schroda 
155 1343 Siemianice Schildberg 
159 2525 Turew vel Turwia Kosten 
r * * Leka mate dito 
17 Klein) 
2616 X35 |Schrimm 


7 
Pfandbr.- | | Pfandbr.- | Pfandbr.- 2 8 Seit dem 1. d. M. bin ich als Rechtsauwalt 
Nr. Nr. Gun E EE C Nr. Kreis. | £E |X md Notar in Poſen angeſtellt. Mein 
kei Amor- Br Aue lau- Amor- 5 5 Bureau befindet fih Sapiehaplatz 4 part. 
nd! tisat. S. ; fend! tisat. ru Mützel. 
1\Wröblewo 80) 882 Pogrzybowo Adelnau I 60 iotrowo Posen WI! 
98 1042 dito 37 3927 Przecław Obornik J 61 674 Pogrzybowo Adelnau dito G 
33| 15220 Wszemborz 48| 99 Siemianice Schildberg J 60 681 dlto | dito 59 roße 
wiederholentlich auf, diese in kursfähigem] 34 5397 Skierzewo Gnesen |W59 401|Prusim Birnbaum |J 61 $ 3 
Zustande nebst den dazu gehörigen Zinsku-| 47 3949/Slaskowo Eroben ıW60 30810 Przectaw Obornik WIE! D k 7 uktion. 
panata 8 Talons oder der eines 25 2589 ee 2 Samter dito 5 and W58 Monta 9 den 6 Oktober c 
arüber portofrei an unsere Kasse abzulie- Cross, 1 usiborz Schroda W6! ; s 
fern, da im Falle der Nichtfrankirung das] 28 915 Szeleſewo Krotoschin 4483 Siedlemin Pleschen ditoſwerde ich im Auktions! i 
Kuvert auf Kosten des Inhabers remittirt| 40 5356 Swierezyna Praustadt 366 Siedmiorogowo Krotoschin |W59 20 A Magen apa * ans 
| Büttelſtr. 10, wegen Abreiſe 
werden wird. Sollte diese Einlieferung auch 75 5237 Trzuskotowo Posen 4363 Skape Wreschen /W6tfeiuer Familie á 
nicht im Laufe des zu Weihnachten d. J. be- 15 55 eee ee ale rin I. II. N J 59 ein ſehr r ei cl f alti es 
vorstehenden Zinsenzahlungs-Termins und] 88 23% Wierzonka osen 09 Stawiany ito J 61 
ee e ee, e se |i Mobiliar, 
zum i. 1863 erfolgen, so werden] 4 Ken röben 5 ‚Trzeb osen di 
die Inhabernach VorschriftderAllerhöchsten| 71 3284 Wojeiechowo i |Schrimm (W61 3624 Tunowo. Wongrowitz dito 8 4 
Verordnung vom 10. November 1847 (Gesetz- Eowencice | | 7392 Wegry IL Adelnau J sıjbeitchend aus ſehr gut erhaltenen 
sammlung pro 1848 pag. 22 Nr. 20 2 mit ihrem] 89 133 Wröblevo 8amter |ditof121| 4143/Wierzonka SScgen woc Mahagoni, Birken⸗ u. Elfen: 
Realrechte auf die in dem aufgekündigten 69 1334 dito dito ditof 30 1529 Winnagora Schroda J 60 * 282 RN s 
Pfandbriefe ausgedrückte Spezialhypothek| 48 3604 Wyków Krotoschin |J 60f 72 634 Wisniewo Wongrowitz dito Möbeln 
präkludirt, mit ihren Ansprüchen auf den 95 360 Zakrzewo Kröben IJ 611 24 4242 Wierzyce Gnesen J 6tſals: Tiſche, Stühle, S io I, T 
Pfandbriefswerth nur an die Landschaft ver-[146, 2084 Zerkowo Wreschen |W61|208 3329 Wojnowice Buk Iwel = r le, Spiegel, Trumeaux, 
wiesen und der baare Kapitalsbetrag wird 39 167 Ziemnice Kosten Wo 92 10360 Wröblewo Samter J 59 Sophas, Fauteuils, Cha iſclongues, Rom- 
nach Bestreitung der Kosten des Autgebots 17 9 Zolez Gnesen J 61237 1660 Zerkowo |Wreschen |J 61 2 Bettſtellen mit Feder matratzen, 
aut Gefahr und Kosten der Gläubiger zum Leber 40 Thir. Posen, den 1. Oktober 1862 Kleider⸗, Wäſche⸗ Bücher⸗, Speiſe⸗ und 
landschaftlichen Depositorio genommen] 50 2308 Bialokosz Birnbaum WE! . $ ; : üchenſpi iſch ſchtiſ 
werden. 77| 4335 Borowo ‚Kosten W59 Gener al- Landschafts- Dir ektion. e er Mee Waſchiiſche 
Hierbei werden die Inhaber an die Ein lie-] 27 „71 Brzostownia Sehrimm J 59 x. X., Porzellan, Glas, Kupfer, Betten, 
| 5 : : 
ferung der in den früheren Terminen geloo- 0 IN aa eg w 1 Haus-, Küchen⸗ und Wirth- 
seten, bis jetzt aber nicht übergebenen Pfand-J 3“ E y ia ito ito aftsgeräthe, 
briefe —— 5 = 3 . ap r : 2 ſo wie 98 TA 
26| 529: i ito |J 61 i dase iani i 
Pfandbr.- | 2 8 Sj 636 he Kosten W59 ein Poliſander⸗Pianino, eine 
Nr. SE othdo j ſchi in eiſer⸗ 
lau- RR EB 107 641 ito dito 4 59 u: a 5 Waſchmaſchine und ein eiſer⸗ 
tend] tisat. r 68 1761 Chwelkowo Kröben J 61 RLE ern en Went 15 nes Geldſpind, 
7 R Dabrowa W itz |W59 i 5 „Eiſenbahnſge ; öffentli eiſtbiete Rs 
; A, Ueber 1000. nnr, well 2. 627 Blagie (u. f N 60 aufgefundenen und von den Eigenthümern 14 755 baare Bablnngöffentlfih meiftbieterib vei 
r. re — en Te | Laube) nicht reklamirten Gegenſtände follen in termino 22 ‚schit . Aukti Ken 
10| 1017 Eagiewniki (Krotoschin dito] 38 4339|Dobezn  |Schrimm g den 13. Oktober c E nn 
4 2278 Piechanin Kosten Wi] 39 1659/Domastaw male Wongrowitz J 59 Vormittage 10 uhr b 
Hr > Be k (klein) | a a ae Se 8 Auf dem Dom. Szezepanko⸗ 
se err g Schrimm J 59] 5% 1358|Drzeczkowo FPraustadt W60 auf dem biefigen Bahnhofe im Hber Inſpek⸗ wo bei Samter jtehen 150 
Swidnica II. Fraustadt (W60] 33 1668 Drzierzanowo K. hin W359 tionsbuxeau öffentlich an den Meiſtbietenden Stück fette Hammel zum Ver⸗ 
| (Zedlitz) 68 4959 Grrzrn Krotoschin |W 99 gegen gleich baare Bezahlung verkauft werden. kauf en 
/ Hin Mi] Setelan, ben Scene 1 
4 app Ueber 500 Thir. _|103| 1694.Gutowy wielkie Wreschen |J 61 önigliche Direktion Der Vockverkauf 
28 5812 Budzisze Obornik I 61 (gross) der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn 5 N 
14 965 deino. —.— W56 + .. 3 5 haben Not 58 di z V — Saus der Negretti-Stammberde 
3 a ne an k z 5 66| 1681|Kąsinowo Samter W359] a» 10 hwen iger erfauf. baum a. ang ze 
20 1057 Drzęczkowo jEraustadt |J öl] 34 2531|Kwiatkowo IIL Adeinau Ml Königl. Areisgericht zu Kempen. v. Willich Gorzyn. 
Al- 9t2/Galgakil. wiel. Pleschen J 59] 38 3801 Pub e — — 
kie (gross) | 44 2613 Mszyss 1 ldreas v. Droſzewski gehörige, im Schild- zn n 
PR 1 8 | yszyn Schrimm J 5Sfberger Kreiſe, Regierungsbez ofe z i 8 
22 re no eren 8 53 bed de . Wongromit 13 60 (egene Selten Mikorzyn Aube Chineſiſches 
Sibin: : x $ 35 Owiecazki Gnesen „un „ abgeſchätzt auf 55,391 Thlr. z 
li e dito. dies Ser, f. jo wie Die bann gehörigen Diner Haarfärbe 
9 1381/Kuczkowo i dito J 60147 4474 Osiek K 01% I zu gehörigen bäuer ttel 
| — AT 8880 [Kosten gs lichen Grundſtücke, Nittel, 
26| 5824 Lewkowo i Adelnau W591 67 5337 rag | dito ge: ditola 9 5 b korzyn, Antheil L. > à Flacon 25 Sgr. 
70 10 Meinen | 14| 3980/Sanniki Schroda J 61 b) er 14 BETEN 285 ES 4 ë Di — E 
20 4978/Mielno anesen 1 60 23|: - g8lstowikowo i> Mogiino. [ditole). = 15 261 25 |. ee 
- $ tofc) = 15 = 261 25 
42 613 Mehr eben Seham. 1 61 Galezyn Da en nee Ver: 
21 201 Nowe 0 rode Fraustadt J 60, 1319 Smogorzewo Nroben J 59 2) Mikorzym, Autheil II. eee, 15825 für das Ge⸗ 
Be ar ) u si 22 3 Pai aa a) Nr. 2 abgeſchatzt auf 267 Thlr. 18 Sgr. .. icht paſſenden, be- 
42 5822 Owinska 2 W359 235 239 na | an 115 b J 11 2 = 507 E = : liebigen Nuance jofort echt zu färben. Das 
21 3515 Przeclaw Obornik W357 75 225 j l 2 Flacon ift mit der Firma geſiegelt, wel- 
10 4549 Raszeuy E , . zu beachten bitten. 
10 3689|Rostworowo Posen W59 | tLorem yal 1 J eo zufolge der nebſt Oppothekenſchein und Bedin- Orientaliſch 
28 ‚5229 Trzuskotowo dito Melſ26 3267 Ujazd i Łéka | dito W! dll um in der Regiſtratur einzuſehenden Taxe, En thaa 6 s ttel 
20 5506|Zielądkowo Obornik dito male (klein) Sur ) rungsmitte 
\ ein) / X 6 e~ 3 ) 
„ „%, C Ueber 200 'Thir. 51| 1177 Urbane } |Buk dito 4. Juni 1863 . ; e à Flacon 25 Sgr. 
13 2606/Bieganowo i |Wreschen W60] 61 3382 Wysocko wiel-Adelnau dito Vormittage 11 uhr am ordentlicher Ge- I entfernt ohne jeden Schmerz oder Nach- 
5 Borkowo j À kie (gross) richtsſtelle theilungshalber ſubhaſtirt werden. I theil ſelbſt von den zarteſten Hautitellen 
14 1266 Budziejewo Wongrowitz W59] 82 1709 Wröblewo Samter dito] Alle unbekannten Realprätendenten werden Hie dei die man zu beſeitigen wünſcht. 
2654360 Cykowo Kosten J 61 42 1746 Wargowo Obornik ditoſ aufgefordert, fich bei Vermeidung der Praklu⸗ ie bei dem ſchönen Geſchlecht bisweilen 
92 3819, Dakowy mokre Buk J 601150 781|Wilkowo niem. |Fraustadt ditoſ ſion ſpäteſtens in dieſem Termine zu melden. vorkommenden Bartſpuren, zuſammen⸗ 
57 200 Dabrowa Bomst J 59 (Deutsch- Kempen, den 5. September 1862. gewachſenen Augenbraunen, tiefes Schei⸗ 
55 5936 Dabröwka Obornik WS! Wilke) ie hieſige jüdiſche Elementar⸗Lehrerſtelle, telhaar, werden dadurch binnen 15 Mi- 
39 1452 Drzewee i Czar-Kröben J 61] 46| 1110 Wegorzewo Gnesen J 61 mit welcher jährlich nuten be ant, in Merl 
| kowo ; . 1209| 2380 Zerkowo |Wreschen Wi] ein baares Gehalt von 200 Thlr. — Sgr., abrit or Rothe & * in Berlin, 
— 5 Drzeczkowo 8 dito F. Ueber 20 Thlr. an Holzentſchädigung 0 — I Kemmandantenſtraße Nr. 3. 
— 3 + —— un 52 2043 Bielewo Kosten WG! 1 ENR 8 8 Die Pe Niederlage Her ſich in 
ze ihr gon 2] 35| 2853 Chartowo ‚Posen dito] zu Schreibmateriallen z ofen 
= — 8 eee | Be 245 4444 Chocieszewice |Kröben J 60 d 223 Thlr. 15 Sgr. | li > Herrn errm.i 
11 4278 Krzyzanki Kröben Welt 40 2820 Chorynia Kosten Wö9ſverbunden ift, vakant. 005e I, Bergſtraße 9, Ecke 
18! 2005 Kwintkowo I. II. Adelnau Wo] 3 3998|Czacz dito ditoj Qualifizirte Bewerber wollen ihre Geſuche[Uder Wilhelmeftrafe. ; 
e e ee ee e ee e 
21 2023 Lubrze Schroda dito 341 Czewui [Mogi f 30 S y 2 . ; 
> z ito] 40 641/Czewujewo Mogilno |W61 Zerkow, den 30. September 1862. 7 
41 285 Mitostaw Wreschen dito | ren 8 
13| ies dene en 402 24% o e ate Der jüdiſche Schulporftand. 2 Grünberger 
27| 5452!Pomarzany ko-/Gnesen [W61] 80 1269 Drzewce i Ozar-Kröben dito K migl. Friedr. Wilh. G W 1 > Aar 
FE s > kowo | 51. > S ERRAR, Ell rau ell 
58| p ae 8 59] 32 167 Długie (Alt- Fraustadt |J 61 Die A 11 beng en die v p $ 
13 835 Ruszköw ongrowitz WG! | ie Anmeldung von Schülern für die Vor-f12 Pfd. Brutto für 1 Thlr; = 
18 4312Świdnica II. Er a Wö58 5 3714 ne) K 55 äi bereitungsklassen erbitte ich mir Sonnabend] Mus, she he ge 
| (Zedlitz) | = i 00 $ e Krotoschin wer den 4. October Vorm. von 8—11 Uhr, für die|bereitet, à Pfd. 3½ Sgr.; Daueräpfel 
16, 2277 Sokolniki wielki Samter J 61] 29 3515 Gale wo dito 161 Gymnasialklassen Montag den 13. October. fu. Winter-Blanche-Birnen, aus- 
: „ (gross) | 38 3637 Glinno |Wongrowitz W53 ee Nu. Sommerbrodt. erlesen, à Schffl 1% Thlr.; Borsdorfer 
ae 620 Urbanowo [Buk [W61] 54| 4390 Glebokie Schroda Wi Pez ionairinnen, finden freundl. Aufnahme] Aepfel Schfil 2 Thb. Wallnüsse 
o 4609/Usarzewo Schroda J 58 29| 3536 Golenczewo Posen dito], Nachhülfe in den Schularbeiten und Muf SC dock 2½ u. 3 8gr. Eingemuachte 
13 702 Winnagora dito I 61| 30 3537 dito dito w5gflifunterricht bei A. Moffmahn, St. Früchte: Ananas 1 Thlr.; Pfir- 
278|Zalesie IKröben J 59 57| 4223 Gorzewo Obornik 4 64| Adalbert 41 u. 42. ; PED DARRAR e 
18 —— ns, MER 5 Rn, 1 8 Buk 0 z o ber halten gna 8 — 1 — r 25 Be Cham- 
55 551 ew J.58J 5 wiazdowo orn weiblichen Handarbeiten außer Wäſche⸗ C > 
25| 164|Chełkowo i Kar- Kosten | ditoj 56| 4026 Jasienie Kosten Weolnäben bei J. Neugebauer, Schützenſtraße Har teg W ee, 
0 Sag pabrö wk n he 25 4517 0 male Wongrowitz | ditoj21, 1 Treppe hoch. — rE 
gu: wka orni | ein end früh als de ber 
= Ly: gadki . Schrimm J 55 60| 3949 Kazmierz Samter J 56] Zur Kenntnißnahmeſ für meine reſp. Klien- . 5 wih in 
3.1909 dus okie Schroda [W60] 31| 1275 Koronowo Fraustadt J 60) ) ten, daß ich, tin, Mühlenſtraſſenecke, das erſte Jung- 
95 1309 . Wreschen W59 = SOTE romo lico N dito 9 ge eg y bier zum Verkauf geſtellt ſein; der Preis f 
MAR BEN sh: 3 3336/Lissówki osen J 58 en 9. und 10. d. Mts., $ 20 Q NN 
55 2769 Gosciejewo Krotoschin J 61 23] 1600 Lubonia Fraustadt |W60 in Pinne Sor. Es — en fu 7 10 
44 2599 Görka koeiat- Schroda dito] 87) 1653 Lubczyna Schildberg J 60 den 22. und 23. d. Mts., Deuces mmh Sreitag ena m bir 
„ kowa I 21, 603 Labinia wielkielPleschen (W61 in Duſzuit o 
F 1336 Jankowo Bi Pleschen wei (gross) 5 9 den 6. November c. z Pofen, den 2. Oktober 1862 
Sa lass Sara 8 4 o > ee lomy een 15 = in meinem n bin. Hoffmann 
Er K 587 in ito W5 RL m 
23 673/Kowalewo Peaca we6o0f 27 1771 Lawki Mogilno ‚Wit königlicher Rechtsanwalt und Notar. Brauereibeſitzer. 5 
16| 2182 Lechlin bug rowitz W61] 60| 3920 Mielno Gnesen dito si Raffinirtis Rüböl, vorzüglichſter Qualität. de 
16 5 Pleschen dito 86| 2398/Mielżyn gam WE 8 Oelkuch Se ji raug eli RA und friſche 
| | (gross , | 25 1845 Miaskowo osten J 61 elkuchen aus der hieſigen neuerbauten Oelmü 
94 4166|Easzczyn  |Kröben 359] 27 1847| dito dito dito auf dem Biefigen Domini 9 5 9 an delmühle werden 
21 758 Lwowelr (Neu- Buk J 610 580 933 Morkowo Fraustadt Wölfl auf dem hieſig ominium und durch den Kaufmann Herrn Hermann 
10 4008 und F dito] 48 2967 Niedzwiady  Wongrowitz, dito Wolfsohn in Neuſtadt b. P., der daſelbſt auch Dellager hält, billigſt 
8| 4693 Kubonko nesen itoj 48| 4539 Nieszawa Obornik J llperkauft 1 ini 
92 5296/0 winska Posen W6l] 29 454 Odrowgz Gnesen dito erkauft. 7 Chraplewo 
25 1115|Paryż Wongrowitz ditol 22 2855/Ostrowieezuo Schrimm W.57 bei Neuſtadt b. P. im September 1862. 


8 
Br. Gd. bez.] 26. Sept. . ꝗ . 14-178 Rt. 


D t 5 K. Pr. Areisphyſikus Dr. Koch Krante t-Bonbons Männer⸗ Turnverein. Ausländ. Tagen große Ap. — — 27. 17%. —1 73 Rt. 


2 r j| 
bewähren fich 85 wie durch die zuverläſſigſten Atteſte feſtgeſtellt s ver- : < Neueſte 5% Ruſſ. Engl. Anleihe — — — [29. . 1175 Rt. Faß. 
Wer e igen Beſtandtheile der at Aaja räuter⸗ ans De: te ek 5 Onvothefenbanf-Certififate =i 180... = . . 17 TAT Aas Rt. ohne Faß 
und Pflanzenfäfte bei Huſten, Heiſerkeit, Rauheit im Hale, 12 9 a e alif Noggen ſtill pr. Okt. 435 Br., 43 G., Okt.⸗1. Okt. m Rt. ; 

Verſchleimung zc, indem fie in allen dieſen Fällen lindernd, reizftillend um 2 Uhr Na pn Borftand Nov. 42 Br., Novbr. Dezbr. 41t Br. Degbr.-] 2 „ 175-174 Rt. 
und beſonders wohlthuend einwirken: fie erfreuen fih daher einer immerſ ra `; Jan. 414 Br., Jan.⸗Febr. 41 Br., Frühjahr] Die Aelteſten der Kauſmannſchaft 


ſteigenden rühmlichen Anerkennung und werden überall, wo ſie einmal ge⸗ 
braucht worden, vor anderen ahnlichen Fabrikaten bevorzugt. — Dr. Koch's 
kryſtalliſirte Kräuterbonbons werden in länglichen, mit uebenſte 
bendem Stempel verſehenen Original⸗Schachteln, à 5 und 10 Sgr. nach 
wie vor ſtets echt verkauft. 


in Poſen bei J. Menzel, Wilhelmstraße, neben dem Poſtgebäude. 
jo wie auch in Birnbaum: J. M. Strich, Bromberg: C. F. Beleites, Cho- 


8 Hi hki bb 41 Br, 5 { von Berlin. 

cnac upp. Spiritus flau. Mit Faß pr. Oft. 155 Br.] Berlin, 2. Oktober. Wind: W. Baro” 
Sonnabend den 4. October d. J. Abends Gd., Novbr. 15 Br., 1445 Gd., Dezbr. 14i meter, 287. Thermometer: früh 10°+, Wit- 

7 Uhr Versammlung im Beelz'schen ] Br., 4 Gd., Januar 1415 Br., Febuar 15 Br., terung: bewölkt. 

— Früh. 15 7 Br. Weizen loko 65 a 77 Rt. 

Roggen lofo 514 a 514 Rt., Oktbr. 514 a 


514 Rt. bz., Br. u. G., Okt.⸗Nov. 483 a49 bz. 
Lamberts Garten. u. Gd. 491 Br., Nov.-Dez. 421 a 48 Rt. Br 


ieſen. C N Fen 5 den 5. d. M.: $ Sd., Frühj. 401 1 Rt. bz. u. B 
dzieſen: ©. Breite, Frauſtadt: Aug. Cleemann, Gneſen: J. B. Lange Sonntag Br. u. Gd., Frühj. 468 a 462 Rt. bz. u. Br., 
Grás: Rud. Mützel, Iuowraclaw: W. Senator. Kempen: Gottschaik|Ötopes Brillant⸗Feuerwerk und 463 Rt. Gd. 

Fränkel, Koſten: B. Landsberg, Krotoſchin: A. E. Stock, Lija: Mo- Konzert roße Gerſte 36 a 41 Rt. ; 

witz Moll, Lobſens: L. P. Eikisch, Natel: L. A. Kallmann, Weuto- her etortie ana len bend Hafer lofo 22 a 2) Rt., Oktbr. 23 Rt. bz. u. 
myśl: C. J. Dampmann, Ofttowo: Löbel Cohn, Pinne: Abrah. Fe-. Auf meiner ? vielſeitige aue Gouna eab- Gd., Okt.⸗Nov. do., Nov.⸗Dez. 23 Rt. bz. u. 
win, Pleſchen: Th. Wusielewiez, Nawicz: J. E Ollendorf, Samter: fſichtige 5 rn 7 ) em Börſen-Telegramm Br. Frühj. 227 4 23 Rt. bz. u. Gd. 

W. Krüger, Schmiegel: Wolff Cohn, Schueidemühl: Julius Rriese,] Feuerwerk, el N 1 m rvechje- örſen s AA . Rüböl lofo 143 Rt. Br., Oktbr. 143 Rt. bz., 
Shubin: C. I. Alhrecht, Trzemeſzuo: Wolf! Lachmann, Witkowo:[luugen als 5 len. Da nan rg Sft bis 4 Uhr nicht eingetroffen Br. u. Gd. Dft.-Nov. 14% a 144 bz. u. Br., 
R. A.Langiewiez, Wongrowitz: J. E. Ziemer, Wreſchen: Const. W in- garten, zu veran 10 en. Das Nähere werden ) $ 14} Gd., Nov.⸗Dezbr. 144 4 14% bz. u. Gd., 
zewshi und in Wronke bei L. Krüger. n e agaran A 5 1 die Hälfte 145 Br., Mai 14 Rt. Br. 

Non morgen an, jeden Sonnabend Mittags] (Fin Hofſchmied, der durch gute Zeugniſſe 75 Se: Leichnitz. $ in Faß 174 a 176 Rt. bz 

Ound Abends friſche Berliner Leber- Ù empfohlen ift, wird zum ſofortigen Antritt] Kunſt⸗ und Luſt⸗Feuerwerker aus Thorn. Obe 17 a 174 br Br u. Gd. Ofibr Hv, 
und Semmelwurſt bei geſucht auf dem Dom. Meodrze hija Sonnabend den 4. d. MS., friſch 16; aiô’ - Br., 164 Gd. Novb D br. 

L. Rauscher, Breslauerſtr. Nr. 40.| Stenfhewo. Diesen, Fund Schr 10 4. d. Mis. friſche 165 15 5 Im Sn & Marie od 61 Ni bz. 
Auch iſt daſelbſt wieder friſcher Fleiſchkäſe (ine deutſche Bonne in geſebtem Alter wird Surft und Schmorkohl bei i 21535 bz. Br. u. G., Mai 16 b a164 Nt, bz. 
zu habe Eine deutſche Bonne in geſetztem Alter wir W. Mosdorf, St. Martin Nr. 28. Weizenmehl 0. 43 a 58, 0. u. 1. 47 a 41 Rt. 
— ͤ mn A ajs verlangt. Portofreie Mer Arge Sonnabend den 4. Oktober e. Roggenmehl 0. 38 a 4, 0. u. 1. 354 31 Nt. 
Pw Lotterielooſe, ganze, halbe und WI werden . Senden — b Eisbeine Bay — — —— (B. u. H. Z.) | 
5 we n eee olara heen Y bei E. Sehulze, Breslauerſtr. 35. | Poſener Marktbericht vom 2. Oltbr. | Breslau, 2. Okt. Wetter neblich, trübe | 
urch den Keim. D. Bonheim in Berlin, iggtickeri ich; zel Sonnabend den 4. Abendbrot ig fund kühl. 9“ Wärme. Nord⸗Weſt⸗Wind. 
Leipzigerſtr. 115—116. [Weißeicerinnen, namentlich ſolche dief Se Ganſebraten mit Sauerkohl. von | bis ] Weißer ſchleſiſcher Weizen p. 85pfd. 74— 

DIL auf Leinwand gut geübt ſind, finden ern zie Sauerfoh Ken ee r EE | 


D 

[0] 

— 
| 


Men. Agentur. und Kommiſſions. | ihr esche 5 Auch empfehle ich den geehrten Billardipier]| seeno = 2 
M Bureau befindet ſich jetzt Großeſfortwährende Bejchäftigung bei lern mein neu aufgestelltes Billard vom Bil- Fein Senen, Shila. 166] 222 6 79 Sgr., weißer galiz. und poln. 73—79—80 


Ritterſtraße 7 parterre. À m 5 Seymanskes, Veueitvaße 2._ lardbauer Hrn. Fahlbuſch aus Breslau zur[Mittel-Weizen 217 61,220 — Sgr., gelber und bunter 72—74 Sgr., feinſte 
Hermann Fromm. eübte Nätherinnen finden dauernde Ber] geneigten Beachtung. Ordin. Weizen 2 7 6f 2.10 — Sorten über Notiz. 
— ſchäftigung bei E Lisiecka E. Merbig, Neſtaurateur, [Roggen, ſchwerere Sorte. | 126 3 127 6f Roggen p. 84pfð. 52—54—56—58 Sgr. 
ö . ) Berlinerſtr. 27. Roggen, leichtere Sorte . | 122, 6f 123) 9} Gerſte p. 70pfd. 39—41 Sgr. 
Meinen geehrten Kunden erlaube der Poſtuhr gegenüber. ; S tober c.][ Große Gerſte. 4110 —1115— Hafer p. 50pfd. 23—25 Sor. 
i > n Ei; S ae bl ; ee Sonnabend den 4. Oktober c.| eee Ge 3 Ne j 
ich mir ergebenſt anzuzeigen, daß ich Ein Sebrling kann ſofort eintreten beim Ta⸗ friſche Wurſt und Schmorkraut, Kleine Gerſte. 1 7 6110 —. Kocherbſen 50—54 Sgr., Futtererbſen 45— 
meine Wohnung von der großen Ger- | vezier Se. Wilbelmsplatz 9. < wozu ergebenft einladet deere. „ 234—246 S. b 
berſtraße nach der Schützenſtraße (Ein gewandter herrschaft Rutier, mit A Kuttner, fL Gerberftr. Futtererbſen 120 |1226 10 Sor. e 
Nr. b verlegt habe und bitte um fer- $| — guten Zeugniſſen verſehen, ſucht baldigst Kaufmänniſche Vereinigun en Sättel EM Eupen a . 180 Od. Brutto 
neren geneigten Zuſpruch. eine Stelle. Näheres zu erfahren Bergſtraße auf gung Winterraßs . — —f———4 Rother alter Kleefamen 8—13 Rt., neuer 
Carl Köhler, m 15 En EEI due zu Poſen. en 8 e 104 "16, Weißer 14—18 Rt., hochfeiner dar 
iſchl i Fine junge Dame gebildet in deutſcher und Geſchäftsverſammlung vom 3. Oktober 1862.][Sommerraps . . . jj über p. Ctr. 
Tiſchlermeiſter. C polniſcher Sprache, wünscht ſofort in einem e Fonds. r. Gd. bez. Buchweiſen ... .. . Kartoſfel⸗Spiritus (pro 100 Quart zu 80% 
N e eee Geſchäft eine paſſende Stellung. Nähere Er⸗[Poſener 4% alte Pfandbriefe — 1048 — [Kartoffeln. . 11 13 —Tralles) 167 Rt. Gd. | 
Wohnun gwech ſel kundigungen werden unter Chiffre M. S.. gt- 5 — 991 — Butter, 1 Faß (4 Berl. Art.) 125 —| 2 5— ]. An der Börſe. Roggen p. Okt. 443 Gd., 
Mei ) ER N 5 K O . poste restante zu Posen franco erbeten. „ T neue ae 15 H Kot rl G A Okt. Nov; 435 Gd., Nov.⸗Dez. 427 Gd. April⸗ | 
a einen werthen Kun! den un bumen zur —— - — - Mentenbriefe — 995 — [Weißer Slee 5 ito er — [Mai 42} b. | 
achricht, daß ich meine Wohnung vom Markt Der von mir unterm 25. April d. J. den - Provinzial Bankaktien — — — gm, per 100 IR 3.6. —— ——— -/ Hafer, p. Oktober 20 Br., April-⸗Mai 21 
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